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LXXVIII. Jahrgang N° 33 Bern, 17. November 1945
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SERN BEIM LOGGE

Uleiiniachisbesciierungeii
Wir empfehlen als praktische Geschenksartikel

Bleistifte, Bleistiftspitzer
Drehstifte, Farbshftefuis, Griffel
Schuleretuis, Schulschachteln

Schwammdosen, Notizblocks
Bast fur Handarbeiten, Untersatze

Spanschachteln zum Bemalen, Lederarbeiten

Spielwaren, Jugendbucher

KAISER & Co. A. G., Bern
Marktgasse-Amthausgasse Telephon 2 22 22

JUm
Vergunstigungsvertrag mit dem Schweiz. Lehrerverein

Unfall- und HaiipiiichniB rsicnerungen
aller Art

Verlangen Sie unverbindlich Auskunft oder Offerte von der

SubdirehlionBornchnstotteigasse 4

Telephon 29859
216 oder unsern Ortsvertretern

Vi.

KUNSTHANDLUNG

HANS
HILLER
NEUENGASSE 2.1

BERN
TELEFON 2 45 64
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Vereinsanzeigen - Convocations
Offizieller Tell - Partie officielle

Sektion Saanen des BLV. S\ node Montag den 19. Aov ember,
auf den Saanenmosern. Im 13 l hr im Schulhaus: Geschäftliches:

Inkasso der Ausstände. I m 13.30 Lhr. in der Pension
Hornberg: Gemeinsame Tagung mit der kirchlichen Bezirks-
svnode der Aemter Saanen-Obersimmental. \ ortrag \on Herrn
Lehrer Alfred Keller: «Der Religionsunterricht im neuen
bernischen Lehrplan.»

Sektion Nidau des BLV. Die Mitglieder werden eingeladen
zum Anhören einer Schulfunksendung «Die Emme kommt»
und deren Auswertung durch die Klasse des Kollegen C. Stotzer.
Sammlung Dienstag den 20. Aov ember. 13.45 L hr. im Schulhau:?

Merzligen. Des weitern wird die Primarlehrerschaft der Sektion
gebeten, bis 30. Aov ember folgende Beitrage auf Postcheckkonto

IVa 859 einzuzahlen: Beitrag fur Zentralkasse Fr. 12. 50.
Beitrag fur den SLV Fr. 2. 50. total Fr. 15. —.

Sektion Fraubrunnen des BLV. V er-ammlung mit Schulfunk-
demonstration Dienstag den 20. Aovember. punkt 11 Ihr. im
Schulhaus Grafenried. 1. Orientierender Vortrag \on Herrn
Dr. R. W it-chi. 2. 14.30—14.55 Ihr Anhören der Sendung*
«Die Emme kommt», mit einer Schulklas-e. 3. Auswertung
der Sendung durch Kollege Ernst Balzli. 1. Diskussion. Sehr

punktliche- und zahlreiches Er-cheinen erwartet der J orstand.
Sektion Herzogenbuchsee-Seeberg des BLV. Sekt ionsi

ersammlung Mittwoch den 21. November. 13.15 1 hr. 1111 alkoholfreien

Ga-t- und Gemeindehaus zum Kreuz in Herzogenbuchsee.
Vortrag \on Herrn Prof. F. Evmann zum obligatorischen
Thema: «Besinnung auf die Grundlagen unserer Schule». Die
Veranstaltung wird durch Musik\ortrage eingerahmt. Siehe

personliche Einladung.
Sektionen Biel des BLV (deutsch und wel-ch). Gemeinsame

1 ersammlung Samstag den 24. Aovember. 10—12 Ihr. in der
Aula des Dufourschulhauses. Traktanduni * Berichter-tattung
und Orientierung durch den Schuldirektor J. Galle} über das

Bauprogramm fur stadtische Schulhauser und Turnhallen.
Sektion Obersimmental des BLV. I ersammlung Samstag

den 24. Aovember. 13.30 Ihr. im Sekundarschulhaus in Langnau.

Traktanden: 1. Geschäftliches. 2. Veteranen-Ehrung.
3. Vortrag über das obligatorische Thema: Die Besinnung auf
die Grundlagen unserer Schule. Referent: Herr Dr. C. Bä-chlin,
Direktor des AVIS Bern.

Sektion Burgdorf des BLV. Sektionsversammlung Dienstag
den 27. Aovember. 14 Ihr. im Hotel Stadthaus in Burgdorf.
Traktanden: 1. Protokoll. 2. Mutationen. 3. Rechnungsbericht.

Frostgefahr für Tinte!
also jetzt noch einkaufen "00

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
Telephon (063) 6 81 03

KUS'iTGffGf\fI\U-
AT£l/£/2

££/\£ YiQitH£\

HCCHttt AUi2ltCH%tJMC Cf+f ##.»/

259 Feine Violinen, alt und neu
Schiller-Instrumente

Reparaturen, Bestandteile

H. Werro, Bern, Zeitglockenlaube 2
Telephon 3 27 96

1. Ersatzwahl in die Heimatbuchkommission. 5. Kurswesen.
6. Unvorgesehenes. Anschliessend Vortrag von Herrn Pfarrer
Haldimann. Heimiswil. über das Thema: «Die Bibel und das
moderne naturwissenschaftliche Weltbild».

Sektion Bern-Land des BLV. Bi« 30. A o\ ember sind folgende
Betrage fallig (III 6377): 1. Beitrag fur die Zentralkasse inkl.
Abonnement-gebuhr fur das Berner Schulblatt Fr. 12. 50.
2. Beitrag fur den SLV Fr. 2. 50. Total Fr. 15. —. Prompte
Einzahlung erleichtert die Abrechnung mit der Zentralhasse!

Sektion Aiedersimmental des BLV. Kolleginnen und
Kollegen der Primarschulen werden gebeten, fur die Zentralkasse
und den SLV bis Ende Aovember Fr. 15.— auf Postcheck
III 4520 einzuzahlen. Aachher erfolgt Aachnahme.

Nichtoffizieller Teil - Partie non officielle
Berner Kulturfilmgemeinde. Sonntag den 18. Aovember.

10.40 I hr. im Cinema Capitol. Bern: « Eine Filmrei«e durch den
menschlichen Korper». Die Filme zeigen u. a.: Das Wesen der
V erdauung — Die Vlu-keln und ihr Spiel — Herztätigkeit und
Blutumlauf — Fortpflanzung und V ererbung — Krankheit«-
bekampfung im Blut — Der Kehlkopf beim Sprechen — Da«
Mv-terium der Eizelle und der männlichen Fortpflanzungszellen
— Atem ist Leben — Bau und Funktion der Atmungsorgane.
Einzigartige, ganz neue Erganzungsaufnahmen mit Zeitlupe.
Farbenfilm und Elektronenmikroskop. Vortrag von Dr. med.
A. Kaufmann.

Konzert der Staatsseminarien Bern und Thun. Sonntag den
25. Aovember. 20 Lhr. in der Stadtkirche Thun (zugunsten der
Kinderhilfe des Roten Kreuzes)* « Te deum » von W ilh Burkhard

(Orgel: Heinrich Gurtner) I wlinkonzert von Tartini (Solist:
E. Fun): Kantate. «Aun komm der Heiden Heiland» ron

S. Bach. (Solisten* Maria Affolter. Sopran. Robert Fluckiger.
Tenor. Gotthelf Kurth. Ba-«). Leitung: A. Ellenberger. Fritz
Indermuhle.

Seeländiseher Lehrergesangverein. Probe Samstag den
17. Aovember. punkt 13 Lhr. im Hotel Bahnhof in Lvss.

Lehrerge«angverein Thun. Probe Donnerstag den 22. Ao-
\ember, punkt 17 Lhr. in der Aula des Seminars.

Lehrerturnverein Emmental. Lebung Donnerstag den 22. Ao-
\ember. 16 Ihr. in der Primarturnhalle Langnau. Aeue
Mitglieder w iiikommen 1

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe jeden Dienstag,
punkt 17.30 L hr. im l ebungs«aal des Theater- Langenthal
(Pestalozzikantate).

Fraueilarbeitsschule
Bern, Kapellenstrasse 4 — Telephon 2 34 61

Neue Berufsklassen

Fur W asche-. Damen- und Knabenschneiderei. Sticken
und Handweben.
Schluss des Anmeldetermins: 9. Februar 1946.
Aufnahmeprüfung: 18. Februar.
Beginn der Lehre: 23. April.
Anmeldeformulare und Auskunft durch das Sekretariat.
Nächste Kochkurse: 21. Januar bis 2. Marz

4. VI arz bis 13. April
23. April bis 1. Juni

3. Juni bis 13. Juli.
Tageskurse. Fr. 190.—: Abendkurse: Fr. 54.—
inklusive Mahlzeiten (je 2 Mahlzeiteneoupons).

Winterkurse vom 21. Januar bis 6. April 1946. Es
ist nur noch eine beschrankte Anzahl von Platzen
frei.

Sommerkurse in allen Fächern vom 23. April bis
31. August 1946 (Sommerferien vom 14. Juli bis
18. August).

Prospekte durch das Sekretariat. Bitte schriftlichen
Anfragen das Ruckporto beilegen.
248 Die Vorsteherin * H. Lutzenberg.
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Zur Abstimmung vom 25. November
Der Kantonalvorstand des Bernischen Lehrervereins

betrachtet den

Familienschutz
als eine überparteiliche Pflicht des ganzen Volkes.
Er stellt fest, dass das Volksbegehren «Für die
Familie» in gründlichster Weise bearbeitet worden
ist, und dass dem Gegenvorschlag des Bundesrates
von den Räten und vom Aktionskomitee selber mit
seltener Einmütigkeit zugestimmt wurde.

Der Kantonalvorstand erachtet seinerseits die

Förderung der Familienausgleichskass en,
die Unterstützung des Wohnungs- und Siede-

lungsbaues für kinderreiche
Familien

und die Mutterschafts Versicherung
als taugliche Mittel für einen wirksamen Familienschutz.

Er glaubt, dass durch diese Massnahmen auch
den Familien unseres Standes besser gedient ist,
als durch eine Abkehr vom Grundsatz des Leistungslohnes

zugunsten des Soziallohnes.

Aus diesen Gründen fordert der Kantonalvorstand

alle Mitglieder auf, sich kräftig für den
Gegenentwurf der Bundesversammlung einzusetzen
und auch für die kantonale Vorlage über die
Kreditbewilligung für den Wohnungsbau einzutreten.

Stimmt für beide Vorlagen mit JA!

Yotation du 25 novembre
Le Comite cantonal de la Societe des Instituteurs

bernois considere la

protection de la famille
comme un devoir du peuple tout entier, sans distinction

de partis. II constate que l'initiative « pour la
protection de la famille» a ete etudiee avec le plus
grand soin et que le contre-projet de l'Assemblee
federate a ete adopte non seulement par les Chambres,
mais aussi par le comite d'action lui-meme avec une
rare unanimite.

Pour sa part, le Comite estime egalement que,
en favorisant la creation de caisses de

compensation familiale,
en subventionnant la construction de löge

ments et de colonies pour les
families nombreuses,

ainsi que 1' assurance-maternite,
on protegera la famille de maniere efficace. II pense
que ces mesures serviront mieux les interets de nos

propres families que l'abandon du principe du salaire
qualitatif en faveur du salaire social.

Pour ces raisons, le Comite cantonal invite tous
les membres ä defendre energiquement le contre-
projet de l'assemblee federale, ainsi que le projet
cantonal demandant des credits pour la construction
de logements.

Nous vous invitons done ä mettre
deux Oi l dans les urnes!

Unsere Stellung
zur Familienschutz-Initiative

Die Aussprache über die Grundsätze, nach denen
die Besoldungen den neuen V erliältnissen angepasst
werden sollen, ist überall im Gange. Auch in der
bernischen Lehrerschaft stossen die verschiedensten

Auffassungen aufeinander. Begreiflich, dass bei
unvermeidlichen Entscheiden der Behörden viel
Unzufriedenheit entsteht. Glücklicherweise sind diese
Entscheide nicht abschliessend, sondern vorläufig,
wie bei den Teuerungszulagen, oder unvollständig,
wie bei der beabsichtigten Neuordnung des
Besoldungsgesetzes. Die grundsätzlichen Entscheidungen
sind noch nicht gefallen, aber sie drängen sich für
eine nahe Zukunft auf. Es ist darum höchste Zeit,
sich auszusprechen. Dabei ist die Gefahr zu
vermeiden, aus einer augenblicklichen Notlage heraus
zu urteilen. Wenn ein junger Mensch mit wenig
Lohn und viel Bedürfnissen nicht von der
Notwendigkeit zu überzeugen ist, ein paar Franken
seines Monatslohnes für Versicherungszwecke
beiseite zu legen, so ist das zwar dumm, aber
verständlich. Dass aber vermehrte Opfer zur Sicherung
bestehender Ansprüche und zur Einbeziehung von

Besoldungszulagen in die V ersicherung aus
augenblicklicher Verärgerung selbst von solchen
verweigert werden, die zu den allerersten Nutzniessern
gehören, das ist weniger verständlich. L nsere eigene
Erfahrung belehrt uns. dass sich opferfreudige V or-
aussicht ebenso reichlich gelohnt, wie gedankenloser
Eigennutz gerächt hat. Man denke an die teuer
erkaufte Schaffung unserer V ersicherungskassen als
Ganzes und anderseits an die liederliche W eigerung,
bei den Besoldungserhöhungen nach 1920 genügende
Abzüge für die Mehrversicherung zu bewilligen.

Eine ähnliche Gefahr besteht, wenn die
unbestreitbare Bedrängnis, in der sich gegenwärtig
vielköpfige Familien befinden, zu einer unüberlegten
und zu weit gehenden Abkehr vom Grundsatz des

Leistungslohnes führen sollte. Grossrat Dr. Luick.
der Sekretär des Staatspersonalverbandes, dem
niemand Erfahrung und Einsicht absprechen wird,
sagt klipp und klar: « Sozialzulagen drücken
bekanntlich immer auf die Grundbesoldungen ». und
verlangt einen Abbau der « offensichtlich über-
setzten Sozialzulagen». die übrigens schon heute
bei den Staatsangestellten geringer sind als bei der
Lehrerschaft.
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Sollen denn, wird man einwenden, bei allem
Geschrei und frommen Gerede über den Wert der
Familie, Eltern darben und fähige Kinder verkümmern

Keineswegs! Die Lebensverhältnisse sind so
geworden, dass nach allgemeiner Auffassung die
Familie mit Kindern geschützt werden muss, wenn
nicht mit ihr das gesamte Volk Schaden haben soll.
Die grosse Frage ist, welche Schutzmassnahmen die
besten und wirksamsten sind. Das führt uns auf
die bevorstehende Entscheidung über das
Volksbegehren «Für die Familie».

Die Raumnot zwingt, sich auf die Frage zu
beschränken, ob der allein zur Abstimmung gelangende

Gegenentwurf der Bundesversammlung auch
von unserm Standpunkt aus betrachtet vorteilhaft
ist. Dieser Gegenentwurf gibt dem Bunde die
Befugnis, Familienausgleichskassen anzuregen, zu
fördern oder sogar obligatorisch zu erklären, die
Errichtung von Wohnungen und Siedlungen für kinderreiche

Familien zu unterstützen und die
Mutterschaftsversicherung einzuführen.

Der \ orschlag hat den \ orzug grosser Klarheit.
Man weiss, um was es geht. Wer einige Erfahrung
hat in Fürsorge und Unterstützung, der ist sich
bewusst. dass die sogenannten «freudigen Ereignisse

» selbst unter günstigen Umständen grosse
Opfer auferlegen und dauernde Belastung bringen;
in sehr vielen andern Fällen sind sie die Ursache
von äusserer Bedrängnis und — ach, so oft —
von schwerster Gewissensnot. Der Staat, der nicht
nur auf die Erhaltung der äussern Kraft, sondern
ebenso sehr auf die innere Stärke und Widerstandskraft

des Volkes angewiesen ist, tut gut daran, hier
allen Kreisen mit einem gewissen Schutz vor allem
einen innern Halt zu gewähren. Ueber die Not-
wendigkeit, kinderreichen Familien Unterkunft und
Raum zu schaffen, die ihr Gedeihen wirklich
fördern, braucht heute niemand ein Wort zu verlieren.
Es sei hier nur bezeugt, dass die Wohnungsnot nicht
etwa Halt macht an den Gemeindegrenzen
grösserer Ortschaften; auch für die bernische
Landlehrerschaft ist in dieser Hinsicht nicht überall gut
gesorgt; besonders für wachsende Familien besteht
da und dort eine ausgesprochene W ohnungsnot; es
ist zu wünschen, dass die Bundeshilfe dann auch
für solche Fälle gewährt wird. Das Wichtigste für
uns ist die Frage der Familienausgleichskassen. Hier
scheint sich ein Weg aufzutun, der zu einer Einigung
der Anhänger des Leistungslohnes und derjenigen
des Soziallohnes führen könnte. Es ist daran
festzuhalten, dass jede Arbeit ebenso wie jede Ware
nach ihrem Wert bezahlt werden sollte. Anderseits
besteht die Pflicht, die Familienlasten tragbar zu
machen und zwischen denen, die auch dem Staate
Kinder erhalten und erziehen, und denen, die von
diesen Pflichten frei sind, einen Ausgleich zu
schaffen. Eine rechte Entlohnung der Leistung ist
die Pflicht des Arbeitgebers, nicht aber die Sorge
für einen gerechten Lastenausgleich. Hier hat
vielmehr der Staat einzugreifen; er wird Arbeitgeber
und Arbeitnehmer verpflichten, durch Beiträge einen
solchen Ausgleich zu ermöglichen, und in der einen
oder andern Form mitbehilflich sein. Den Schwäch¬

sten und Schutzlosesten wird er am kräftigsten
beistehen müssen; wo schon Uebung besteht in der
Selbsthilfe, da wird er möglichst viel Freiheit
gewähren und sich auf die Oberaufsicht und auf
Beitragsleistung im Rahmen eines gerechten Mittels
beschränken.

Das bedeutet für unsern Fall: Wir setzen uns
kräftig für die Ermöglichung staatlich anerkannter
und geförderter Familienausgleichskassen ein. Wird
das Bundesgesetz angenommen, so ist ungesäumt
abzuklären, wie auf kantonalem Boden eine Kasse
geschaffen werden könnte, die den Familienausgleich

für unsern Stand sichert. Zeigt sich ein Weg
zu diesem Ziel, so kann die Lehrerschaft sich darauf
einigen, für die endgültige Neuordnung der
Besoldungen eine gerechte Entlohnung der Leistung zu
fordern und gleichzeitig im Besoldungsgesetz die
Schaffung einer Familienausgleichskasse oder die
Beteiligung an einer solchen festzulegen. Eine
Einigung auf dieses \orgehen schliesst natürlich nicht
alle Meinungsverschiedenheiten von vornherein aus.
Sie werden aber vielmehr das Mass als den Grundsatz

betreffen und damit erlauben, viel rascher
miteinander über die Formen der Verwirklichung
unserer Anliegen zu reden.

Wer diesen Erwägungen beistimmt, wird sich
bemühen, dem Volksbegehren «Für die Familie»
in der Form des Gegenvorschlages der
Bundesversammlung zur Annahme zu verhelfen. Wyss.

Der Preis für die Maturitätsberechtigung
Zum Ausbau der Seminarbildung

Wer den Wunsch hat, die allgemeine Bildung
des Seminars möchte in Zukunft mit einer Ma-
turität abschliessen und damit den Weg zu
akademischen Studien öffnen, beruft sich nicht selten
auf das Beispiel von Zürich. Das Abgangszeugnis
seines Unterseminars berechtigt nicht nur zum
Eintritt ins Oberseminar, sondern auch zur Immatrikulation

an der philosophischen und rechts- und
staatswissenschaftlichen Fakultät.

Das Für und Wider dieser Lösung ist nun
bereits mehrfach auseinandergesetzt worden. Bevor
der Entscheid fällt, ist wohl auch noch zu fragen, um
welchen Preis denn das Maturitätsrecht zu haben
ist. Zürich hat ihn bereits erlegt. Die Stundentafel
seiner Lehrerbildungsnastalten gibt darüber
beredte Auskunft. Vergleichen wir einmal die Fächerund

Stundenzuteilung, wie sie das Seminar Bern-
Hofwil vorsieht (veröffentlicht im Berner Schulblatt

vom 7. Juli 1945), mit dem Lehr- und
Bildungsprogramm von Zürich. *)

*) Der Vergleich stützt sich auf den Lehrplan des
Unterseminars in Küsnacht-Zürich vom 13. Juni 1939 und die
Stundentafel für das Oberseminar Zürich vom 10. November
1942. Da das zürcherische Oberseminar mit Hochschulsemestern

rechnet, wurden die Gesamtstundenzahlen der
einzelnen Fächer herausgeschrieben. Die Berechnungen setzen
ein Schuljahr von 39 Schulwochen (ein Sommersemester von
17, ein Wintersemester von 22 Wochen), voraus.
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Zurich
347

399

I. Die Stundenzahl für die Berufsbildung
Theoretische Berufsbildung

Allgemeine Pädagogik und Bern

Psychologie 298
Allgemeine und besondere
Methodik

Zusammen

Praktische Berufsbildung
Einzellektionen und Praktikum

in verschiedenen
Fächern

Lehrpraxis-Landpraktikum
Zusammen

Werkkurs : « Arbeitsprinzip »

Kurs : A erbindung des
wissenschaftlichen Lnterrichtes
mit der beruflichen Bildung

360

658

155
200 iS 1

355

90

154
1501 AI och.)

304

54 2)

69
24

1196

54 3)

12 4)Hygiene
Gesamtstundenzahl für die

berufliche Bildung 1196 1023

1) In Bern wird die Methodik für Religion. Zeichnen.
Schreiben. Singen und Turnen in 'S erbindunji mit dem
Fachunterricht erteilt. Dafür sind schätzungsweise 30 Stunden
berechnet. In Zürich fallen auf die Methodik dieser Fächer
156 Stunden: für die Methodik der übrigen Fächer und die
allgemeine Didaktik bleiben noch 96 Stunden.

2) In Bern als praktischer Kurs erteilt, in Zürich ab \ or-
lesung.

3) In Zürich ab Anleitung zu selbständiger Arbeit in der
Heimatkunde.

4) In Zürich ab F nfallhilfe.

Aus diesem 3 ergleich ergibt sich, dass Bern an
die berufliche Bildung 173 Stunden mehr aufwendet
als Zürich. Das sind rund fünf ganze Schulwochen.
Der Unterschied rührt von den übernommenen Ala-
turitätspflichten her.

Ferner ist zu beachten, dass Zürich das Land-
praktikuin zwischen das Sommer- und
Wintersemester. Bern aber ans Ende der praktischen
Ausbildung setzt. Im einen Fall steht es mitten in der
Lehrpraxis, im andern Fall aber krönt es sie. (AS ie
Zürich im übrigen der Rekrutenschulpflicht dieses
Alters genügt, entzieht sich meiner Kenntnis. Bern
jedenfalls rechnete bis jetzt mit ihr und sparte
dafür die Monate Juli bis Oktober aus.)

Das ist der erste Preis an die Maturitätsberechti-

II. Die Stundenzahl für die allgemeine Bildung
Obligatorische Fächer Bern Zürich

Religion 279 —
Deutsche Sprache 750 814
Französische Sprache 480 (Ii. 11 fak.i 546
Zweite Fremdsprache fak. 402
Alathematik 680 4) 663
Naturwissenschaften. 647 690
Geschichte (inbegriffen Staats-
bürger- und Gesetzeskunde) 392 478
Geographie 224 234
Klassen- und Chorgesang 516 ä) 320 4

Instrumentalmusik 307 3) 212
Zeichnen 397 ä) 312

Bern Zürich
Handarbeiten \\ erkkurs ohne
«Arbeitsprinzip») 207 ') 78
Schreiben und Buchhaltung 124 6) 78 4)

Turnen 475 7) 372

4) Inbegriffen mathematische Geographie.
2) Inbegriffen zirka 20 Stunden Methodik.
3) Für Schüler, die ein zweite« Instrument «pieien. bt die

Stundenzahl höher.
4) Für Kandidaten.,, deren ^ orbildung ungenügend bt,

kommen am Oberseminar noeh 30 Stunden hinzu.
5) Inbegriffen Terhnbeii-Zeichnen.
6) Inbegriffen zirka 10 Stunden Methodik.
") Stundenzahl \or der Neuordnung des Tuniwe^en«.

Wahlfreie Fächer am zürcherischen Oberseminar

In Zürich haben die Kandidaten des Oher-
seminars zu wählen zwischen religiös-philosophischen.

sprachlich-historischen oder naturwissenschaftlichen

V orlesungen. Dazu sind 54 Stunden
eingesetzt.

Fakultative Fächer

In Bern: In Zürich:
Stenographie Religionskunde (am
Eine zweite Fremdsprache Unterseminar)
Instrumentalmusik im Eine dritte Fremd-
Oberkurs spräche
Orchester Ein zweites Instru-

mentalfach
Orchester.

A ergleiclien wir die Stundenzahl der
obligatorischen Fächer für die allgemeine Bildung, so fällt,
neben geringfügigen L nterschieden. vor allem in die
Augen, dass Zürich ^ ermehrte Stunden für die
Pflege der französischen Sprache, für Naturwissenschaften

und Geschichte einsetzt und dazu eine
zweite Fremdsprache mit 402 Stunden einführt.
Dadurch genügt es den Anforderungen an die gymnasiale

Bildung. Die A ermehrung geschieht aber auf
Kosten der Religion, des Klassen- und Chorgesangs.
von Zeichnen und Handarbeit und von Turnen. Bern
verw endet auf die künstlerische Bildung (Alusik.
Zeichnen und Handarbeiten) 1427 Stunden
(inbegriffen zirka 50 Stunden für Methodik). Zürich
dagegen nur 922 Stunden. Damit hat Zürich die
künstlerische Fäehergruppe, die bis jetzt zum Merkmal

der allgemeinen Seminarbildung gehörte und sie

gegenüber dem Gymnasium auszeichnete, im
Vergleich mit Bern um rund 500 Stunden gekürzt. Das
war der zweite Preis für die Maturitätsberechtigung.

III. Die Trennung der allgemeinen von der
beruflichen Bildung

Grundsätzlich sind Bern und Zürich in dieser
Hinsiebt einig. Zürich befolgt den Grundsatz aber
viel ausschliesslicher als Bern. Es beendet die
allgemeine Bildung am Schlu-s des L nterseminars und
führt am Oberseminar neben Chorgesang und Turnen

nur noch A orlesungen über Staatsbürgerliche
Fächer und wahlfreie Kurse über religiös-philosophische.

sprachlich-historische oder naturwissenschaftliche

Themen durch.
Bern dagegen trennt allgemeine und berufliche

Bildung w eniger scharf. Im Oberkurs geht der
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Unterricht in Religion, Deutscher Sprache,
mathematischer Geographie. Geschichte. Gesang. Zeichnen

und physikalischem Praktikum veiter. Die
grössere Reife der Kandidaten kommt auch diesen
Fächern zugute. Anderseits setzt die Beschäftigung

mit den Fragen der Berufsbildung bereits imD
_

D D D
M intersemester des dritten Jahres ein; sie erstreckt
sich also über die Flälfte der Seminarzeit. Zürich
kennt allerdings im letzten Jahre des Unterseminars
auch « eine kurze Einführung in die berufliche
Bildung ». aber zur Hauptsache behält es sie doch dem
fünften Jahre vor.

Diese scharfe Trennung mag auf den ersten
Blick bestechend erscheinen. Zürich wählte sie freilich

nicht in erster Linie der « Lehrer »-bildung
zuliebe. Sollte das Unterseminar mit einer Maturitätsprüfung

schliessen. so war äusserste Konzentration
auf die allgemeine Bildung notwendig. Die \ er-
dichtung der Berufsbildung auf ein Jahr
beeinträchtigt aber das langsame Wachstum und die
innere Reifung zum Lehrer. So erhielt Zürich seine
Maturitätsberechtigung auch in dieser Hinsicht auf
Kosten der Lehrerbildung. Das war der dritte Preis,
den es zu entrichten hatte.

*

Kürzlich fragte in Zürich jemand im Gespräch:
« W as kann ein Berner Lehrer mit seinem Patent
ausser dem Primarschuldienst noch anfangen
Welche Studien ermöglicht es ihm?» Die FrageCr D
kam eigentlich überraschend. Jede Lehrerbildungsanstalt

hat doch in erster Linie ^ olksschullehrer
auszubilden. ^ erfolgt sie daneben noch ein zweites
Ziel, so geht das stets auf Kosten der beruflichen
Bildung. Die Zürcher Programme sind dafür der
untrügliche Beweis. Aber auch die Maturität. die
ein Unterseminar vermitteln kann, wird nie als
vollwertig anerkannt werden.

Blicke ich auf die bald 30 Jahre meiner Tätigkeit

am Seminar Bern-Hofwil zurück, so staune ich
freilich, wie viele ehemalige Schüler den W eg zur
Hochschule gefunden haben. Manche wurden Se-

kundarlehrer und erwarben dadurch das Recht zu
den höhern Studien. Nicht wenige traten an die
Eidgenössisch-Technische Hochschule über, und
ihrer vier wandten sich sogar der Theologie zu.
Zugegeben: dazu bedurfte es besonderer Anstrengung.CD DDAber wo der Drang und das Rüstzeug zum
wissenschaftlichen Berufe vorhanden sind, da weiss der
W ille auch scheinbar verschlossene W ege zu öffnen.

Fr. Kilchenmann.

Seminar oder Gymnasium?
Mein lieber Redaktor! Gerne bin ich bereit.

Dir über das Lehrerseminar, wie ich es erlebt habe
und wie es sich mir in den letzten dreissig Jahren
in den Patentprüfungen gezeigt hat. einige Sätze

zur Verfügung zu stellen.
Charakter und auch W ertschätzung einer Schule

werden nicht unwesentlich dadurch mitbestimmt,
ob sie einen abschliessenden oder vornehmlich einen
propädeutischen Unterricht erteilen kann. Die erste

Schulart führt ans Ziel, auf den Gipfel, die zweite
stellt ein Teilstück des Aufstieges dar. ein
Gratstück. ein Kamin. W er am Klettern Freude hat,
wird mit voller Hingabe und Begeisterung auch am
Teilstück sein Genügen finden, fühlt, wie er und
seine Kräfte wachsen. Aber selbst er wird seinen
Blick und seine Gedanken oft dem Ziele zuwenden,
das zuletzt erreicht werden soll, und das liegt fern.
W er aber — zu früh schon — ganz im Banne seiner
erstrebten Spezialität steht, wird manche Schwierigkeit

des Anmarsches als Last, als nutzlose Mühe und
Plage, als Umweg empfinden, nicht zu reden von
denen, die den Anstieg eigentlich gar nicht gehen
wollten oder erben möchten, ohne das Erbe erringen
zu wollen.

Anders müsste der Schüler der ersten Schulart
schon von Anfang an erkennen, dass jegliche
Anforderung in unmittelbarem Zusammenhange mit
dem endgültigen Ziele steht, dass jede erworbene
Kenntnis einen notwendigen Bestandteil des Ganzen
darstellt.

Eine solche Schule ist das Lehrerseminar; es
bildet Primarlehrer aus; es ist eine Berufsschule.
Diese Tatsache bestimmt seinen besondern Charakter.
Auch das Lehrerseminar hat zuerst W issen und
Erkenntnisse, eine « allgemeine Bildung» zu
vermitteln. Und zwar muss der Umfang von W issen
und Können beträchtlich über die Anforderungen
hinausgehen, die das spätere Schulehalten
verlangt. Besonders an den Lehrer auf dem Lande
w erden nicht nur von seinen Schülern. sondern —
mit Recht — auch von Erwachsenen Fragen gestellt.
Diese sollte der Lehrer etwa eben so oft in einem
gewissen Umfange sachlich richtig beantworten kön-D D D

nen. als er ehrlich eingestehen darf, sie nicht
beantworten zu können. (An den Landlehrer werden ja
ungeheure Anforderungen gestellt.) Die Erkenntnis

vor allem müsste so weit reichen, dass sich der
Lehrer ein selbständiges Urteil bilden kann: sie

muss so tief gehen, dass sie ihn nimmer loslässt und
ihn zwingt, an sich weiter zu arbeiten. Ein Lehrer,
der fertig ist. lernt nichts mehr; er müsste pensioniert

werden; er ist tot.
Das solide W issen geht der eigentlichen

Berufsbildung voraus; die sachliche Richtigkeit steht an
erster Stelle. Deshalb hat sich auch in der
Ausbildung der Lehrerinnen die Scheidung in einen
Unterkurs, in welchem als zentrale Achse die
Schulfächer gepflegt werden, und in einen Oberkurs,
dessen Rückgrat durch Pädagogik. Psvcliologie und
Didaktik gebildet wird, durchaus bewährt. Dieses
pädagogische Jahr erweist sich auch deshalb für
die angehenden Lehrerinnen nicht nur als eine
fruchtbare, sondern als der glücklichste Abschnitt
in ihrer Ausbildung, weil sie sich ein ganzes Jahr
auf eine einheitliche Fächergruppe konzentrieren
können, selbständig arbeiten dürfen und in ein wichtiges

Stoffgebiet wenigstens tiefer einzudringen
vermögen. Aber auch hier handelt es sich nicht um
eine scharfe Trennung. Das zu erstrebende Ziel
muss vielmehr in der Schaffung einer organischen
Einheit liegen. Diese wird dadurch erreicht, dass
einerseits gewisse Schulfächer wie Muttersprache,

506



Französisch. Musik und Turnen im Oberkurs
weitergeführt werden und anderseits mit den eigentlichen
Berufsbildungsfächern schon im Unterkurs
begonnen wird. Die ernsthafte und ergiebige Pflege
der Kunstfächer Musik und Zeichnen (Gestaltungsübungen)

wirkt sich hier besonders günstig aus.
Aber selbst die Erarbeitung der naturwissenschaftlichen

und mathematischen Erkenntnisse \\ ird stark
durch das Berufsziel beeinflusst. Für mich galt
immer als Kriterium, ob ich einen Stoff hinreichend
klar erfasst habe, die Frage: Kannst Du das einem
normal begabten Schüler klar machen? Ja oder
nein! Nimmt man hinzu, dass die Seminaristen
genau denselben Beruf gewählt haben, den ihre Lehrer
tagtäglich vor ihnen ausüben; bedenkt man weiter,
dass den Lehrern bewusst ist, dass sie ihren Schülern

den zukünftigen Beruf vorleben, so ergibt sich
daraus eine über die Einheitlichkeit im Aufbau des

Stoffplanes hinausreichende tiefgehende
Arbeitsgemeinschaft, eine Arbeitsgemeinschaft, die z. B.
den Gvmnasien mit der starken Fächerteilung ohne
verbindende Berufsfächer trotz der Tvpenbildung
weitgehend mangelt, was ja der Diskussion über
den « svnoptischen Unterricht» *) gerufen hat.
Schliesslich führt die Didaktik mit den praktischen
Uebungen unmittelbar in den Beruf und in das

selbstätige Leben hinein, das so Mannigfaltiges um-
schliesst, Erfolge und Misserfolge. Schönes und
wenig Erfreuliches, aber in manchem jungen Manne
eine Begeisterung für den Lehrerberuf entzündet,
die für ein Menschenleben ausreicht.

Zusammenfassend darf man sagen, dass die
Lehrerseminare mit ihrer Betonung von Muttersprache

und Geschichte, ihrer ernsthaften Pflege der
Kunstfächer Musik und Zeichnen, durch die wertvolle

philosophische Propädeutik, die der Lnter-
richt in Pädagogik und Psvchologie zu vermitteln
vermag, mit ihrer engen Beziehung zum — lebendigen

— Leben im Didaktikunterricht und den
Schulpraktika einen wertvollen, menschlichwarmen
und reizvollen Schultypus von ganz besonderm
Gepräge darstellen. Dieser Schule bin ich noch heute
dankbar verbunden.

Man gönne nun endlich der Lehrerausbildung
das fünfte Ausbildungsjahr, nicht allein für die
bessere berufliche Ausbildung, sondern auch zur
gründlicheren wissenschaftlichen Schulung. Meine
Mitarbeit an den Patentprüfungen mag mich
berechtigen zu erklären: «Beides ist nötig!»

Ich erinnere mich, toe vor vierzig Jahren der
damalige Philosophieprofessor Stein in einer öffentlichen

Vorlesung erklärt hat: « Die bernische Lehrerschaft

zeichnet sich durch grosses Bildungsbedürfnis
und Tüchtigkeit aus. Sehr oft aus einfachen \er-
hältnissen kommend, ersparen sie sich in einigen
Jahren praktischen Schuldienstes ein bescheidenes
Guthaben. Dann beziehen sie unsere Lehramtsschule.

Und wieder nach einigen Jahren grösster
Sparsamkeit kehren einige unter ihnen neuerdings
an die Hochschule zurück, um ihre akademischen
Studien zum Abschluss zu bringen.» Ich bin nun
alt genug, um beifügen zu dürfen, dass mich diese

*) Siehe «Schulpraxis» Heft Xr. 7'8, 1944 45.

Bemerkung über die bernische Lehrerschaft noch
heute mit Stolz erfüllt.

Nie würde ich für einen Primarlehrer die
Möglichkeit preisgeben, an der Hochschule weiterstudieren

zu können. Deshalb auch dürften die
Anforderungen an den Patentprüfungen unter keinen
Umständen reduziert werden. Es ist ganz klar,
dass in wissenschaftlicher Hinsicht die Gymnasiasten

in manchen Fächern erheblich weiter kommen

als es den Seminaristen möglich ist. ^ as aber
in den Seminarien geboten wird, genügt als Grundlage

für einen fleissigen Studenten. Freilich stehen
dem jungen Lehrer gegenwärtig nur die Lehramtsschule

und nachher die beiden Abteilungen der
philosophischen Fakultät offen. Der an andern Fakultäten

studieren will, hat noch eine Matura zu
bestehen. Diese Beschränkung führte zu der Frage-
Stellung, ob und wie die Seminarbildung so
umgestaltet werden könnte, dass sie zu einer Maturität
führen könnte. Man setzte ferner voraus, dass dieser
Weg zur allgemeinen Hochschulreife besonders
Jünglingen vom Lande offen stehen sollte. Auf diese

Frage hat Herr Rektor Dr. Müri in Nummer 31 des

Berner Schulblattes eingehend geantwortet. Ich
bin durchaus seiner Auffassung, wenn er deutlich
darauf hinweist. « dass sich in 3y2 Jahren nicht
erreichen lässt. was die eidgenössische Verordnung als
Leistung eines zielbeivusst aufgebauten Unterrichtes
ran mindestens sechs Jahreti verlangt. » Ich möchte
nur noch fragen, welchem Gvmnasialtypus der
Unterbau des Lehrerseminars entsprechen sollte.
Wenn die Maturität volle Gültigkeit besitzen sollte,
so müsste es Tvpus A oder B sein, da die
Abiturienten des Realtvpus C für das medizinische,
juristische und theologische Studium noch einer
Ergänzungsprüfung in Latein bedürfen. Dann aber
müsste beim Eintritt ins Seminar mindestens soviel
Latein und Griechisch verlangt werden, wie das
städtische Progvmnasium seinen Schülern mitgibt,
dessen Lehrplan doch den Bedürfnissen der Oberabteilung

besonders angepasst ist. V eiche einfachen
Landschulen könnten diesen Anforderungen genügen

Das würde doch bedeuten, dass just diejenigen
Schüler, die man fördern wollte, nicht konkurrenzfähig

wären. Oder denkt man trotz der Einschränkung

der Gültigkeit der Realmatura an einen Unterbau,

der dem Tvpus C entspräche Da muss ich
feststellen, dass alle Schüler mit seltenen
Ausnahmen, die nicht das Progvmnasium durchlaufen
haben, beim Uebertritt in das städtische
Gymnasium ein Jahr einbüssen. dass sie nicht in die
ihrem Alter entsprechende Tertia, sondern in die
Quarta eintreten.

Schliesslich wäre noch denkbar, dass man sich
unter dieser seminaristischen Maturität so eine Art
Reifeprüfung zweiter Güte dächte. Ganz abgesehen
davon, dass eidgenössische 'S orschriften bestehen,
wäre eine solche Ordnung der Dinge unwürdig und
deshalb unerträglich.

Nein doch Bewahren wir dem Lehrerseminar
die ausserordentlich wichtige Zweckbestimmung
rein. Es stellt eine vorzügliche Schule dar und
verdient es, wohl betreut und zweckentsprechend
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weiter entwickelt zu werden. Auch eine Schule kann
nicht vielen Herren dienen. (Ich sehe mich fast
veranlasst, das drastische Sprichwort anzuführen:
Allergattig isch e Bättlerdräck!)

wer nach der Patentierung weiterschreiten
oder einen andern Weg gehen wollte, der hat das
zu jeder Zeit getan. Ueberblicken wir doch unsere
Schar! ir finden im Ausland und Inland eine
Anzahl sehr geachteter Hochschullehrer, viele
Mittelschullehrer, Primarlehrer. denen der Ehrendoktor
verliehen worden ist; wir finden hervorragende
Maler und Schriftsteller, schaffende und ausübende
Musiker, wir finden Regierungsmänner in Gemein-C o
den, Kanton und Bund. Richter, Theologen. Redaktoren.

nicht wenige Beamte bis in die höchsten \ er-
w altungsstellen hinauf, hohe militärische
Kommandanten. ^ ahrhaftig. viele haben den ^ eg
hinauf und hinaus gefunden.

Und wieder muss ich an eine Bemerkung von
Herrn Bundesrat Nobs denken: « Nicht wir sind
die Rechten und die Wichtigen: wir sind die Aussenseiter

und Abtrünnigen. Jene sind die Rechten und
die Nichtigen, die ihre ganze Tüchtigkeit und
Schaffenskraft und Liebe unsern Kindern
hingeben. »

Mit bestem Gruss! Dein Jost.

Eingabe des YSBP
an die Erziehungsdirektion des Kantons Bern

Bern, den 10. November 1945.

Sehr geehrter Herr Regierungsrat,
In \ erhindung mit dem Kantonalvorstand des

Bernischen Lehrervereins gestattet sich der 4 orstand des

Vereins stellenloser bernischer Primarlehrkräfte des

Kantons Bern. Ihnen das höfliche Gesuch zu
unterbreiten. die Erziehungsdirektion möge zur Bekämpfung
der Stellenlosigkeit bei den Prirnarlehrkräften im Kanton
Bern einen Betras seuähren.

Bedingt durch die zahlreichen Truppenaufgebote
während der Kriegszeit, mussten viele Lehrkräfte
vertreten werden. Dadurch wurde die 4 orkriegsnotlage
der Stellenlosen ganz bedeutend gemildert. Beschäfti-
gungslosigkeit und Arbeitlosigkeit verschwanden
praktisch. Die Erziehungsdirektion brauchte deshalb während

längerer Zeit keine besondern Hilfsmassnahmen
für die Stellenlosen zu treffen. Die Stellenlosigkeit an
sich bestand aber weiter fort.

Die Stellenlosen haben mit ihrer \ ertretungsarbeit
der bernischen Schule einen grossen Dienst geleistet.
Man war froh über sie. Unsere Jugend wurde dadurch
vor einer \ ernaehlässigung ihrer Ausbildung glücklich
verschont.

Dem \ aterlande gegenüber haben die stellenlosen
Lehrkräfte, wie viele andere, ihre Pflicht erfüllt. Die
\ orziige eines festen Arbeitsplatzes genossen sie aber
nicht. Oft konnte eine Stellvertretung wegen
bevorstehendem Aktivdienste nicht übernommen werden.
Der Stellenlose wurde dadurch auch noch zeitweise
arbeitslos und musste als Folge eine Kürzung der
Lohnausfallentschädigung in Kauf nehmen. Heute sieht er
sich auf die Strasse gestellt.

In den teuren Kriegszeiten haben sich verhältnismässig

wenig Lehrer patentieren lassen, so dass der
natürliche Nachw uchs unterbunden wurde. Die Forderung

einer \erjüngung des bernischen Lehrkörpers ist
eine allgemeine.

Nachdem nun der Krieg zu Ende gegangen ist, er-~ C P © 7

warten der Kantonalvorstand des BLV und der
Vorstand des 4 SBP mit der gesamtbernischen Lehrerschaft,
dass die Stellenlosen dem Schuldienst eingegliedert
werden. Damit würde die Stellenlosennot im Kanton
Bern eingedämmt und zugleich der Schule durch die
Herstellung gesunder sozialer Zustände ein guter
Dienst geleistet. Nach unserer Auffassung wird die Not
der Stellenlosen am besten dadurch bekämpft, dass für
sie Lehrstelleu durch die Pensionierung älterer Kollegen
geschaffen werden. W enn alle mehr als 65jährigen
Primarlehrer pensioniert werden, so werden im Kanton
Bern auf einmal ungefähr 40 Stellen frei.

Sofern die zurücktretenden Kollegen das 62. Altersjahr

überschritten hätten, müssten je Lehrkraft
durchschnittlich Fr. 10 000 aufgewendet werden.

Für eine solche Aktion stehen nach unserer Auffassung

bereits Mittel zur \ erfügung durch das Dekret
vom 1. März über die Verwendung der Bundessubvention

für die Primarschule. Der Staat Bern brauchte
somit nur für einen Teil der notwendigen Mittel
aufzukommen, wobei er aber gew issermassen nur in 4 orschuss

tritt, indem er ja durch die zukünftigen Bundessubv
entionen die vorgestreckten Mittel zurück erhält. Es
liesse sich sogar ein in \ orschuss-Treten vermeiden,
wenn einfach der gegenwärtige Zuschuss an die Lehrer-
versicherungskasse für solange gewährt würde, bis sie

für die Mehrbelastung aus den vorzeitigen Pensionierungen

gedeckt ist. Diese Aktion dürfte aber nicht
mit der gegenwärtigen Reorganisation der
Lehrerversicherungskasse verbunden werden.

Es muss auch in Betracht gezogen werden, dass
C t?

heute für den Staat die bedeutenden Lasten der
Kriegsstellvertretungen dahinfallen. Unser Vorschlag ist nicht
zuletzt unter dem Gesichtspunkte der Arbeitsbeschaffung

zu betrachten. Die Lehrer sind gegenwärtig der
einzige Stand, der jetzt schon die für Arbeitsbeschaffung
bereitgestellten Kredite nötig hat. Deutlich hat es sich
während des ganzen Weltkrieges gezeigt, dass unsere
Beschäftigungslosigkeit einen Sonderfall darstellt. In
den Statistiken wurden die stellenlosen Lehrer nie
unter die Arbeitslosen gezählt und dadurch gegenüber
den Stellenlosen anderer Berufszweige verkürzt. Es

dürfte sich deshalb wohl rechtfertigen, einen bescheidenen

Teil der zur Bekämpfung der allgemeinen
Arbeitslosigkeit bereitgestellten Mittel schon jetzt zur natürlichen

Behebung unserer Not heranzuziehen.

Wir sehen heute die Stellenlosennot in der
bernischen Lehrerschaft auf dem Punkt angelangt, wo ihr
am besten gesteuert werden kann, Wenn der jetzige
Zeitpunkt unbeachtet bleibt, kommen wir sicher wieder
in die unerfreulichen Zustände der \ orkriegszeit hinein.

Dieser Gefahr kann durch eine natürliche Ueber-

führung unserer jungen Kräfte in ihren Beruf rechtzeitig

begegnet werden. Es wird damit zugleich
vermieden. dass die besten Leute ins Ausland abwandern
und so unserer Schule verlorengehen. Die bereitzustel-
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lenden Mittel sollen daher zur vorzeitigen Pensionierung
von Primarlehrern verwendet werden, die das 65. Alters-
jahr zurückgelegt haben, oder von mehr als 60jährigen
Primarlehrem. die sich, ohne invalid zu sein, zur
Pensionierung melden. M ir ersuchen die Erziehungsdirektion,
in ^ erbindung mit der bernischen Lehrerversicherungs-t? C
kasse die notwendigen Massnahmen zu treffen.

Der Kantonalvorstand des Bernischen Lehrervereins

und der ^ orstand des Vereins stellenloser
bernischer Primarlehrkräfte legen grossen W ert auf die
beschleunigte Behandlung dieser Eingabe. M ir
erwarten, dass auf Frühjahr 1946 unser Begehren
verwirklicht werden kann und dass hiefür rechtzeitig die
vorbereitenden Massnahmen getroffen werden, wobei
wir uns. sehr geehrter Herr Begierungsrat. gerne Ihrer
uns mehrmals freundlich abgegebenen A ersprechen. es

an Mitteln und M egen zur \ erwirklichung unserer \ or-
schläge nicht fehlen zu lassen, und Ihres jew eils bekundeten

W ohlw ollens erinnern.

Mir zählen vor allem auf ihre wertvolle Einsicht
in die Berechtigung unserer '\ orschläge und empfehlen
Ihnen unsere Eingabe zur wohlwollenden Prüfung und
nachdrücklichen ^ ertretung im Regierungsrat.

Für Ihre Bemühungen sprechen w ir Ihnen zum voraus

den verbindlichsten Dank aus.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Für den \ orstand
des 'S ereins stellenloser bernischer Primarlehrkräfte.

Der Präsident: Der Sekretär:
C. .1/. Fliickiger. E. IF eber.

Für den Kantonalvorstand
des Bernischen Lehrervereins.

Der Präsident: Der Sekretär:
Dr. Pflugshaupt. IF vss.

Die Kongruenzsätze
für ebene konvexe Vierecke
Dr. H. Bieri, Bern

6. Konstruktionen.
(Forts, und Schluss.)

Ordnungsprinzip sei der Schwierigkeitsgrad.
\ erwendet wird die Methode der geometrischen
Oerter. Gegebene Seiten zeichnen w ir dick, gegebene
Winkel mit dem W inkelbogen. Nur die schwierigen
Konstruktionen werden ausführlicher erklärt.

II. 1. a, b, c, 7.. ß.

Abb .1

lila 1. a, b. a, ß. w.

In B wird ß

angetragen, in O

to. Die beiden
Geraden schneiden
sich genau einmal
im Punkte C.
W enn die
Konstruktion eines
Trapezoides möglich

ist, so ist sie
deshalb auch
eindeutig.

0

I. 1. a. b. c. d, 7..

0

Abb. 5

Die Kreise Kt und K, schneiden sich in den
Punkten C und C. Gemäss Definition des Trapezoides

fällt aber der Schnittpunkt, der auf
derselben Seite von v liegt wie A, aus, so dass auch hier
die Konstruktion, falls sie gelingt, eindeutig ist.

Illb. 1. a. c, a, p, to. 11

3

Dieser Fall
ist klar :W enn
die Konstruktion

einesTra-
pezoides möglich

ist, so ist
sie immer

auch eindeutig.

Auf gj wählt
man R beliebig
und trägt
daselbst ß an. Jetzt
wird c längs g2

parallel verschoben.

bis der
Endpunkt S. auf der
Parallelen g:!
wandernd. die Gerade
g2 trifft. So
findet man C und B.

0 Abb. 6

Die Konstruktion ist, wenn überhaupt möglich,
immer eindeutig.O
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Ilia. 3. a, b, ß, 7, to. 10 II. 3. a, b, c, a, 7. 5

/ /'\ \ \
/

/ V
k. X
1 \1

V&- '

a
Abb. 9

Auf g wird R beliebig gewählt und 7

angetragen. Auf b wird S beliebig gewählt und ß
angetragen. Nun wird k längs h parallel verschoben,
bis A getroffen wird. Von A aus kann jetzt b

abgetragen werden, und B ist gefunden. Zum Schluss
braucht nur noch h längs g parallel verschoben zu
werden, bis B getroffen wird, und C ist aucb
bestimmt.

Die Konstruktion ist immer eindeutig. Allerdings

muss man sehr darauf achten, keine ierecke
mit einspringenden Ecken oder überschlagenden
Seiten zu erhalten.

Die Konstruktion ist verwandt mit III a 2. 9

Für 7 existiert die untere Schranke 7^ (Würde
7 kleiner gewählt, so entstünde bei B eine einspringende

Ecke!) Ferner muss c kleiner sein als v.
Sind diese Bedingungen erfüllt, so ist die

Konstruktion eindeutig.

II. 4. a, b, c, 7, co.

7 erscheint, ist der Kreisbogen OB,
Kreises K. Sein Zentrum Z -wird

in 0 als Sehnentangenten-

7 liegt der Diagonalen v gegenüber. Der
geometrische Ort aller Punkte, von denen aus v unter
dem Winkel
Teilstück de

gefunden, indem man 7

winkel anträgt und hernach alle Kreiseigenschaften
ausnützt. Nach Antragen von ß in B ergibt sich

als 2. Schnittpunkt von g und K.

Man bemerkt, dass ß kleiner sein muss als der
Winkel zwischen h und der Kreistangente in B.

Die Konstruktion ist eindeutig.
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Auf g werden O und R willkürlich gew ählt und
co sowie 7 angetragen. Ferner ward in R c konstruiert

und dann längs g parallel verschoben, bis der

Schweizer. Lehrerkalender 1946/47
Auf dem Sekretariat abgeholt:

ohne Portefeuille Fr. 2. 55
mit Portefeuille »3. —

Bei Einzahlung auf Postcheck III 107 :

ohne Portefeuille »2.65
mit Portefeuille » 3. 10

Gegen Nachnahme:
ohne Portefeuille »2.80
mit Portefeuille » 3. 25

Ersatzblätter 60 Rp., mit Postcheck 70 Rp..
gegen Nachnahme 85 Rp.

Die Umsatzsteuer ist in allen Preisen inbegriffen.
Der Reinertrag des Kalenders fällt in die Kasse

der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung.
Das Sekretariat des Bernischen Lehrervereins,

Bahnhofplatz 1, Bern.



Halbkreis K. geometrischer Ort des Endpunktes
von b. getroffen wird. Dies ist höchstens einmal
möglich und zwar, wie man leicht sieht, für jede
Wahl von to. a und b. Die Konstruktion ist möglich

für c, ^ c ^ Cj und 7 -;0. Sie ist immer
eindeutig.

II. 2. a. b. c. x. to 4

Bei dieser Konstruktion sind viele Fallunter-
selieidungen vorzunehmen.

a. x spitzer Winkel.

\ \ \

Der geometrische Ort des Endpunktes von c

ist der Halbkreis K mit dem Radius c um B.

In S errichtet man SR 1 AS. Wir wählen
zunächst a AR a0. Bei zu grossem to wird K
von R aus nicht getroffen, für <. ARS > to > < ARB
genau einmal 7). Für a ^ a0 bleiben die \ erhält-
nisse unverändert, nicht aber für a a0. Hier
tritt das Tangentstück TU auf. Für zu grosses 10

gibt es keinen Schnittpunkt mit K. für to < ATE
genau einen (Berührungspunkt!), für ATU >• to

2; < ATS immer 2 und schliesslich im Intervall
< ATS to ^ < ATB genau einen.

b. x. rechter Winkel.
Es ist leicht ersichtlich, dass a0 unendlich gross

wird, alles übrige aber unverändert bleibt.

c. x stumpfer Winkel.

Bei dieser Wahl existiert die Strecke a0 links
von a nicht mehr. Dies hat zur Folge, dass die
Konstruktion nur im Winkelraum <1 AOS > to >
< AOB sowie für to — <. AOU eindeutig wird.

Den Abbildungen 11 und 12 kann man noch
entnehmen. dass Vergrösserung von b bei geeigneter
Wahl von a eindeutige Konstruktionen induziert.

') Dreiecke als Ausartungsformen des Trapezoides lassen
wir weg.

I. 2. a. b. C. d. 'S.

Diese Konstruktion ist nun schon recht kompliziert.

Zunächst wählen wir für 's einen spitzen
Winkel, der in A angetragen wird. Mit Rücksicht
auf die Definition des Trapezoides ist der geometrische

Ort des Endpunktes von b der Kreisbogen

B^, um A mit b als Radius.

Um den Ort des Endpunktes von c zu finden,
stellen wir den Streckenzug b (ungerichtet) — c

(gerichtet) um. machen AZ d und schlagen um
Z den Kreis mit dem Radius b. Der gesuchte Ort
ist dann der Bogen CjCj- Sein maximaler Abstand
von O. OM, wird gefunden, indem man O mit Z

verbindet und bis zum Schnitt mit CjC, verlängert.

Nach Konstruktion liegen Z und C2 auf einer
Parallelen zu a. Daraus folgt, dass M auf 0^02
für jedes 0 links von A zwischen Cx und C, liegt.
Dies Ist für die Konstruktion von äusserster
Wichtigkeit.

Der geometrische Ort des Endpunktes von d
ist ein Halbkreis um 0 mit d als Radius.

Für d OM wird CjC, nicht geschnitten. Die
Konstruktion ist also unmöglich. Mit d OM
erhält man das einzige Viereck OANM.

In unserer Figur ist OC2 ^ OCj. Für OM d

0C2 wird CjC.i immer 2 mal geschnitten,
weshalb die Konstruktion zweideutig ist. Mit d OC2
erhält man ausser dem Dreieck ÖB,C2 das ^ iereck
OAB3C3. und im Intervall OC3 ^ d ^ OCx wird
die Konstruktion eindeutig.

Welches ist nun der Einfluss von a Mit
a AR wird die Konstruktion im allgemeinen
zweideutig. Für a ^ AR kehrt sich alles um, und
für OjC.4 > d ^ OjC., sind alle Voraussetzungen für
eindeutige Konstruktion erfüllt. Man erkennt leicht,
dass die Längen von b und c die Konstruktion
prinziell nicht beeinflussen.
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Jetzt wählen wir für z einen stumpfen Kinkel.

Der blosse Anblick von Abbildung 14 lehrt,
dass kein neues Moment auftritt. Höchstens lässt
sich feststellen, dass die Chancen der eindeutigen
Konstruktion wesentlich geringer geworden sind.C C CT

Somit ist festgestellt, dass die Konstruktion,
falls sie überhaupt möglich ist. im allgemeinen
zweideutig ist.

Gibt man sich statt z etwa zx vor. so bleibt
doch die Konstruktion im Prinzip dieselbe.

II. 5. ff. b. c. z. (o.

Die Aufgabe, aus 3 Seiten und 2 äussern ^ inkeln
ein \ iereek zu konstruieren, ist schwierig, vom rein
mathematischen Standpunkt aus allerdings sehr
interessant. Ich bin überzeugt. das> sich eine zum
Ziel führende Konstruktion unter A erwendung von
Lineal und Zirkel allein angeben lässt. muss aber
den Beweis für diese Behauptung schuldig bleiben.
Mit Rücksicht auf die vielen Fallunterscheidungen
ist sowieso eine analvtische Behandlung des
Problems vorzuziehen. Aach meinen M ahrnehmungen
hat man die Schnittpunkte einer gewL-en
algebraischen Kurve mit demjenigen Kreisbogen zu
diskutieren, von dem aus a unter dem M inkel <o

erscheint.
Im Rahmen dieser Arbeit findet demnach 7

keinen Platz und muss einer gesonderten Abhandlung

vorbehalten bleiben.

7. Kongruenzsätze.
Nach w eitläufigen \ orbereitungen sind w ir nun

in der Lage, die Kongruenzsätze für Trapezoide
aufzustellen.

Wir gehen dabei von 2 gegebenen Figuren aus.
d. h. wir setzen voraus, dass die Konstruktion möglich

sei.

Zwei Trapezoide sind kongruent, wenn sie in
folgenden Hauptstücken übereinstimmen 8):

1. 4 Seiten und einem eingeschlossenen Kinkel.
2. 3 Seiten und 2 eingeschlossenen Winkeln.
3. 3 Seiten, einem eingeschlossenen und dem ent¬

fernteren anliegenden M inkel.
4. 3 Seiten und 2 anliegenden ^ inkeln.
5. 2 aufeinanderfolgenden Seiten, einem eingeschlos¬

senen und 2 anliegenden Winkeln.

8) Hauptstücke immer einzeln bezeichnet.

6. 2 aufeinanderfolgenden Seiten. 2 anliegenden
und dem gegenüberliegenden inkel.

7. 2 aufeinanderfolgenden Seiten, dem eingeschlos¬
senen. einem anliegenden und dem gegenüberliegenden

Winkel.
8. 2 gegenüberliegenden Seiten und 3 anliegenden

M inkeln.
In den übrigen Fällen ist Kongruenz möglich,

wenn die gegebenen Hauptstücke gewissen
Bedingungen genügen.

Aus dem Schweizerischen
und dem Bernischen Lehrerverein
Auszug aus den Verhandlungen des Zentralvorstande?
des SLY.
Sam»tag und Sonntag. den 3. und 4. Ao\ember 1915. in
Liestal.

Anwe»end »iud »amtliche Mitglieder des Zentrah or»tandes
»owie die beiden Redaktoren der Schweiz. Lehrerzeitung.
Die Kolleiten Erb. früherer Präsident de» Lehrerx ereins Baselland.

und Ewald, al» de»»en derzeitiger \ izeprä»ident. wohnen
der Sitzung als Gä»te bei.

Yor»itz: Zentralprä»ident Prof. Dr. Paul Boe»eh.
1. Die Schrift von Prof. Dr. Georg Thürer «Erziehung:

zum Frieden» wird \orgelegt.
2. Der Zentrah or»tand wei»t ein Darlehen»gesiieh ab. da

ihm die Bereitwilligkeit de» Bewerbers zur Sieher»tellung und
Vbzahlung umrenüirend er»eheint.

3. Der Quä»tor IL Hardmeier gibt einen ("eberblick über
die Hypothekardarlehen und den dafür angesetzten Ziiisfu»s.
Die emigültige Stellungnahme zur Höhe de» Zin»fus»es soll
dem neuen Zentral vor» tand überlassen werden.

L Der Zentralvor»tand beschließt die Vbordnung eine»

\ ertreters in den \ orstand der \ ereinigung Kinderdorf Pestalozzi.

Kr nimmt ferner in zustimmendem Sinn Kenntnis vom
\ or»ehlag zur Errichtung von Heimen für Kriegswaisen.
(Siehe den diesbezüglichen Artikel von A. Pellaton in \um-
mer 15 der SLZ.)

5. Der \ or»itzende gibt Yufschlu«» über den Stand der
Hollandhilfe, die schrittwei»e wirkungsvoll zu werden
beginnt. Weitere freiwillige Gaben in den be»ondern Fonds,
der heule die Höhe von Fr. 511.— erreicht hat. sind sehr
erw ün»rht.

6. Der \ orsitzende berichtet über die mit dem Präsidenten
der « Aedcrlandseh Otiderwijzer» Genootseliap ». Hrn. Kleit-
erp. gepflogenen \ erhandlungeii zur Wiederanbahnung
internationaler Beziehungen. — Die Kollegen Petraiii und Zorzi
werden er»ucht. ihre Bemühungen fortzusetzen, mit der Leh-
rer»chaft Italiens in nähere Beziehungen zu kommen.

7. Der Delegierte de» Zentrah or»tatides in der Fibel-
kommi»sion. Hell. Hardmeier. orientiert über die Ynträge der
Koinmi»»ion bezüglich \euillu»tration der Fibel B I und Yer-
an»taltung eines Prei»au»»ehreihens für ein neues Heft der
Fibel V.

8. Dem Pestalozzianum wird ein Beitrag von Fr. 100.—
in den Jubiläumsfund» zugesprochen.

9. Zur Anpassung an die veränderten Verhältnisse wird
der Abänderung des \ ergiinstigimgsvertrages mit den l nfall-
\ er»ieherungsge»ellsehaften «Zürich» und « W interthur »

zugestimmt. Y\ eitere Mitteilungen folgen zu gegebener Zeit.
Ii). Aach emlässlieher Di»kus»ion über die Frage der

Betätigung von Schweizer Lehrern in Deutschland beschliesst
der Zentralvorstand, die \on der französischen Besetzung»-
hehorde angebotene \ ermittlungs»telle zu übernehmen. Aähere
Mitteilungen werden folgen.

II. \äch«te und letzte Sitzung des gegenwärtigen
Zentralvorstandes Sam»tag den 29. Dezember 1915. Bi.
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Sektion Wildau des BLV.
Der Seele Spannkraft zu erhalten
Wenn wir de- schweren Amte- walten
In- muhen wie ein Si-vphu-
\ erbohrt in Sorge und \ erdrus-
Ist nicht car leicht und tut doch not.
Ist wichtig wie da- hebe Brot.
Drum holt Euch Kralt und Anregung
Beim Dichter der mit freiem Schwung
Von hoher Gei-teswarte aus
Prophetisch leuchtet hoch hmau-

In dieser «ehonen Form lud uns unser Präsident Einil
Stotzer auf Mittwoch den 31 Oktober zu einer Spitteler-
Feier em Der V orstand hatte fur diese den Kollegen Johann
V/aurer. Sekundarlehrer in Nidau, gewinnen können Die
altern Mitglieder der Sektion erinnerten sich wohl, dass \or
fünfzehn Jahren Johann Maurer schon einmal über Spitteier
und de—en W erk gesprochen hatte nun haben auch die

jungern erfahren können, welchen Kenner und Deuter Spitte-
lers wir m unserem ge-chatzten Kollegen haben W ir können
ihm nur dankbar sein fur das was er uns bot

Es sollte nicht eine Spitteier-« Gedenk » -Feier werden.
Der V ortragende hatte dies au-druckhch gewünscht Spitteier
selbst habe wenig auf Jubilaum-leiern gehalten Damit,
da-- man eine Per-onht hkeit feiere und ^ie und ihr W erk
wiederum verge—e «ei nicht- getan

L ncl wirklich wurde un- allen der "Nachmittag im einfachen
Raum des W vtteiibach-KirchgtmeLndehau-es m Biel zur
1 eierstunde Kollege Hans Gertsch au- Bern hat mit -einen
-chlieht v orgetragenen Liedern von Kollege Ern-t Weber am
Klavier begleitet viel dazu beigetragen Vlies freute -ich
da— er kam. und er dar! un-erer Dankbarkeit gewi— -ein
« Da- letzte Wun-chiein» um nur eines der Lieder zu nennen,
eme Schoeck-Kompo-ition zu Spitteler- V er-en v ar ergreifend
-chon. und im Gedankeninhalt ganz -Vu-druck Spittelers,
de- Dichter- der Seele VI- die-en vor allem v\ollte ihn Joh
Maurer ver-tanden wi—en Alle- Biographi-che lie— er ganzlich

bei-eite E- ging ihm darum un- die innere W elt Spitteler-

aufzuschhe—en und un- damit auch zu un-erer eigenen
Seele zu wei-en « Nenne man es nun Seele oder Ich oder
-on-twie » au—erte -ich Spitteler «e- war von Vnbegnm
fertig da wohnt -chon im Säugling und bleibt zeitlebens
gleich Wir kommen von weitein h*r » Spitteler nannte
die Seele -eine Braut Hoch-mutig -ollen wir fühlen -on-t
beleidigen w ir -ie. Fr w u—te mehr v 011 ihr al- alle P-v chologen.
Die-e mus-eii ja immer wieder die Dichter zu Rate ziehen,
nicht umgekehrt

Es war nicht leicht dem Vortrage zu folgen, wie e- ja
überhaupt nicht leicht i-t m Spitteler- Werk einzudringen
Die v orgele-enen V er-e und Pro-a-tucke sinnvoll ausgewählt
lie—en un- die« deutlich spuren Vielleicht kennen wir aber
Spitteler blo-s deshalb zu wenig weil wir die Muhe «cheuen9
Mit dem Bewu—t-em zu wi-sen wo wir -ueben mu-en wa-
wir m -tillen Stunden brauchen verlie—en wir die Feier
Lassen wir sie diese -tillen Stunden, nur nicht allzura-ch
und allzuleicht ubertonen 4d

Fortbildungs- und Kurswesen
Arbeitswoche fur Haus- und Kammeimu-ik. DiC-e fand

vom 8—11. Oktober 1945 m Brienz statt, veranstaltet von
der dortigen V eremigiuig fur Hausmu-ik und unter-tutzt von
der Direktion de- Innern. Geleitet wurde che Arheit-woche
von Herrn Vlu-iklebrer Kobelt aus Leinfelden und als
Mitarbeiter wirkte Herr Rieper Vlu-iklehrer m Brienz

E- war fur alle Teilnehmer em wunderbare- Erlebiu-
eine Woche lang m der prachtvollen herb-tlichen Bnenzer
Landschaft der edlen mu-ikali-chen Kunst zu leben Etwa
zwei Dutzend Teilnehmer aus vielen Teilen der Schweiz
hatten sich zusammengefunden, um Anregung und Belehrung

fur- Musizieren in Hau-- und Freundeskrei- zu holen Jedem
brachte die Woche uberreichen Gewinn «owohl dem. der ein
oder mehrere In-trumente ausgezeichnet beherr-chte und nun
reichlich Gelegenheit fand zu gemeinsamem Mu-izieren. als

auch dem der bescheidenere Vlu-ik übte und -ich mehr am
"-»piel der andern freute

Zweimal des Tages wurde gemeinsam gt-ungen \or allem

au- dem Chorge-angbuch von Golz dem « Geselligen
Chorbuch» und au- « Ge-elhge Zeit». Lnbeschwert und mit viel
Freude sangen wir unter der Leitung von Herrn Kobelt
die-e frischen polvphonen Satze

Alle Vormittage sammelten -ich dann die Bloekfloteti-
spieler zu chorischem Spiel. E- wurden leichtere,
mehrstimmige Satze alter und neuer Meister ge-pielt. wobei wir in
Herrn Rieper einen unermüdlichen Vlahner zu edlem
kultiviertem Spiel fanden W ahrendde—en erarbeitete da- Streich-
orche-ter unter der flotten Leitung von Herrn Kobelt ver-
-chiedenartige Kammermusik, die dann auch allen andern
Teilnehmern im Laufe de- spatern "Nachmittag- oder Abends

zu Gehör gebracht wurde
In der letzten Stunde des Vormittags ubernahm Frau

Kobelt eine ausgezeichnete V loiinlehrerin die Streicher-
Gruppe um die Technik der einzelnen Spieler zu überprüfen
zu korrigieren und zu fordern Das gleiche tat Herr Kobelt em
herv orrasender Mu-iker und Mei-ter der Blockflöte, fur die

Blockfloten-pieler Jeder Teilnehmer -pielte etwas vor.
anband des-en dann gemein-arn Fragen der Technik der Ton-
bildung und des Vortrag- be-prochen wurden Da bekam
man eine Ahnung, wa- mu-ibaU-che- Blockfloten-piel -em
konnte Wer nur da- übliche Wald- Feld- und W le-en-
gefiote gekannt hatte merkte nun das- die Blockflöte genau
-o ern-t zu nehmen i-t wie jede- andere Kammermusik-
in-trument. und unermüdliche Arbeit voran—etzt. um die

Vlu-ik der alten Alei-ter -pielen zu können Im Geigen- und
Klavierunterricht glaubt man ja auch nicht da- Ziel -ei
erreicht wenn da- Kind ein einfaches V olk-liedchen zu-tande
bringt Da- Blockfloten-piel i-t nur fur den Anfanger leicht
Spater er-t merkt er wieviel Kun-t wieviel -orgfaltige-
Bla-en e- brauch* um rein und -auber zu spielen

V lel heikler noch al- da- Einzel-piel i-t da- Zu-ammen-piel
"Nur durch fortwahrendes Aufemanderhoren und Angleichen
de- eigenen Tones an die andern In-trumente ertont «aubere

und reine Mu-ik. Die- zu üben hatten wir am "Nachmittag
Gelegenheit Lngezwungen und wech-elnd taten -ich die
Teilnehmer zu Gruppchen zu-ammen um Mu-ik m v er-c hiedenster
Be-etzung einzuüben Duette Trio- und Quartette mit und
ohne Begleitung von Gambe oder Spmett Am -patern "Nach-

mittag wurde dann da- Erarbeitete den ver-ammelten
Kursteilnehmern vorge-pielt So lernte jeder vielfaltige Kammer-
mu-ik von Scheidt Pratoriu- Freseobaldi Handel Tele-

mann Schickhart und vielen andern, auch modernen Koinpo-
ni-ten kennen

Die Kur-arbeit wurde täglich eingerahmt durch be-mn-
Jiche Vlorgen- und Abcndfeiern m der nahen wunder-chon
gelegenen Kirche. Aber auch fröhliche Ge-elbgkeit wurde
gepflegt An einem Abend wurde die Bevölkerung de- Dorfe-
eingeladen un-er Mu-izieren anzuhören und auch selber

nutzu-mgen Em andermal la- der fem-inmge Bnenzer
Dichter Albert Streich au- seinem Gedicht-bandchen « Lnder-
w ag- », und Herr Rieper brachte eigene V ertonungen zu Gebor

An einem Nachmittag fanden wir Gelegenheit, die von
Herrn Konig ausgezeichnet geführte Geigenbau-chule zu be-

-uchen. Zu anderer Zeit erhielten wir Lmblick in da- Sehnitz-
lergewerbe indem wir auch der Schnitzlerschule einen Be-uch
abstatteten

Am letzten Abend wurde eme offentliehe Abendmu-ik m
der Kirche veran-taltet Neben Orgelwerken und kleineren
Instrumental- und V okal-atzen -angen wir den wundervoll
t'efen und mv-ti-elien 90 P-alm von Sweelink und führten
die Buxtehude-Ivantate « Befiehl dem Engel, da— er komm»
auf
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•Vile Teilnehmer schieden mit dem W unsch. es biete sieh
auch nächstes Jahr wieder Gelegenheit, an einer Musikwoche
solcher Art teilzunehmen. H. R.

Bernischer Organistemerband. Die diesjährige Herbst-
v ersammlung des bernischen Organistenv erbandes in Biel
gestaltete sich zu einer eindrucklichen Tagung. Der Besuch
galt in erster Linie dem neuen herrlichen Orgelwerk der Firma
Metzler & Cie., Dietikon. Mit ihrer edlen Klangschonheit
stellt sich die renovierte Bieler Orgel 111 der Stadtkirche würdig
in die Reihe der besten Orgelneuschopfungen 1111 ganzen
Schweizerlande und wird über Generationen hinaus berufen
sein, ihre Stimmen zum Lob«ingen der Ehre Gottes wie zur
Pflege der künstlerischen Kultur erklingen zu lassen. Das
Konzert, dargeboten \om jungen Bieler Organisten Hermann
Engel, hinterliess einen nachhaltigen Eindruck. Orgelexperte
E. Schiess orientierte eingehend über die Entwicklungsgeschichte

dieser neuen Orgel. Die angestrebte Zusammenarbeit

des BO\ mit seinen Berufskollegen aus der W est-
schweiz kam dadurch zum Ausdruck, dass der bekannte Lau-
sanner Organist Pierre Pidoux. ein vorzuglicher Kenner und
Praktiker des Hugenottenpsalters, als Referent über das
Thema « Geschichte und Praktisches zum Hugenottenpsalter »

gewonnen werden konnte. AA ahrend der Mittagszeit gedachten
der A erband«prasident Fritz Munger. Spiez. und S\nodalrat
Pfarrer \\ Kas-er. Bern, anerkennend des neuen Aachwuchses
im bernischen Organistenkrei«. E. F.

Skilager des Bern. Vereins abstinenter Lehrer und
Lehrerinnen. Die Jungendskilager gelangen m gewohnter Weise
zur Durchfuhrung: 15. Lager \om 26. bi« 31. Dezember.
16. Lager \om 31. Dezember bis S.Januar. 17. Lager \om
5. bis 10. Januar. Es können Schüler vom 5. Schuljahr an
berücksichtigt werden. Die Kosten, einschliesslich Reise ab
Linie Langenthal- oder Biel-Bern-Interlaken betragen Fr. 34

je Lager. Die Kolleginnen und Kollegen durfte interessieren,
dass auch Erwachsene als Gaste willkommen sind. Sie haben
Gelegenheit, sich den L ebungs- oder Tourengruppen anzu-
schliessen oder erhalten eigene Skilehrer. Wertvoll durfte fur
sie auch das Kennenlernen der Methoden und Möglichkeiten
des Skiunterrichts fur Schuler und der Einblick in das Lagerleben

sein. Erwachsene können je nach Platzmoglichkeiten
an beliebigen Tagen \om 26. Dezember bis 10. Januar
Aufnahme finden. Anmeldung \or Mitte Dezember ist ratsam.
Der Pensionspreis (inkl. Kursgeld und Kurtaxe) betragt
Fr. 7. —. eine Lnfallpramie total 80 Rp. Auskunft und An-
meldekarten fur alle Anlasse durch E. Stucki. Lehrer. Aieder-
bipp.

Turnkurs in XVorb \om 21. bis 25. September 1945. Der
Kurs war nicht nur die angekündigte Einfuhrung in die neue
Turnschule, er war \iel mehr. Er Hess uns da« Turnen zum
grossen Erlebnis werden, das wir unsern Schulern weitergeben

können.
Als Kursleiter amtierten die Kollegen P. Haldemann,

Worb, R. Reber und Aellig. Langnau.
Die Kursarbeit nahm einen flotten A erlauf.
Die Ordnungsübungen leiteten die Turntage ein und \

ermittelten den notigen Schwung. Wertvolle methodische
Erörterungen gingen den einzelnen Lebungen voraus. Fur diese

Anleitungen danken wir ganz besonders.
Was musste uns allen imponieren W irklich nicht nur

das meisterhafte Können der Kursleiter, sondern der Gei«t.

f A

Vegetarisches
1 .-Stock-Restau rant, Neuengasse 30

Bern, Ryfflihof, A. Nussbaum
Renovierte, gediegene Räume

Nachmittags-Tee, eigene Patisserie 181

A J

den sie auf uns übertrugen. Das Turnen war nicht Drill im
schlimmen Sinn, sondern ein frohes Schaffen und Werken
\oll Abwechslung.

AA lr hoffen, dass neue Turnfreude in unsern Klassen Einzug

halte und der Kurs in AA orb auf diese W eise weiter wirke.
Hoffentlich finden wir bei den Sthulbehorden künftig mehr

Verständnis und L nterstutzung. Iis. R.

Einführungskurs II. III. Stufe in die Eidgenössische
Knabenturnschule in Bern vom 8.—11. Oktober 1945. Kurs-
leitung : Zimmermann Otto. Lehrer. I ettligen. Avdegger Paul,
Lehrer, Komz. Hörle Emil. Sennnarlehrer. Bern.

Wie befreiend wirkten doch diese vier Tage Bewegung in
Luft und Sonne, wo man sich einmal ohne harte Schulmeister-
schale so recht nach Herzenslust tummeln durfte! Wenn
diese Freude uns zum Erlebnis wurde, wie muss «ie erst recht
unsern Schulern Bedürfnis sein! Alussen wir uns deshalb nicht
mit ganzer Kraft dafür einsetzen, um ihnen in jeder
Turnstunde solche Freude und Befreiung zu \ erschaffen, und sind
wir es nicht uns und unsern Schulern schuldig, uns geistig
und körperlich jung und beweglich zu erhalten?

W as uns aus der Fülle der Turnschule (Freiübungen.
Geräteturnen. Leichtathletik. Spiele. I ebungen im Gelände) an
wert\ ollen Anregungen zu einem lebendigen, zielbewussten
Turnunterricht geboten wurde, bildete zugleich den Maßstab,
an dem jeder seine bisherige Arbeit in der Schule messen
konnte.

Aus der Ansprache unseres Turninspektors F. Mullener
sei nur ein W ort herausgegriffen. « Es wurde mich jede
Turnstunde reuen, die dem Krieg dienen sollte!» Das Turnen
hat in der Gesamterziehung, in einer harmonischen Ausbildung
der körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte eine
lebenswichtige Aufgabe zu erfüllen. Es soll nicht überschätzt
werden. \erlangt aber an seinem ihm gebührenden Platz
vollen Einsatz und Hingabe wie jedes andere Fach.

L nsere Aufgabe i«t es. das Gute an der ganzen
Turnbewegung. die uns der Krieg gebracht hat. in eine neue und.
hoffen wir. bessere Zukunft hinuberzuretten.

Den drei Kursleitern gebührt zum Schlus« un«er
herzlicher Dank fur ihre flotte, kameradschaftliche Fuhrung.

Hans Bill. Zumholz.

Verschiedenes
Schulfunksendungen: jeweilen 10.20—10.50 l hr.

20. November: Im Walzertakt. Dr. Hermann Leeb, Zurich,
fuhrt die Hörer im Dreischritt durch die Jahrhunderte und
zeigt, wie sich die grossen Komponisten aller Zeiten mit
dem Walzertakt befassten. und wie sich der Walzer dabei
gewandelt hat.

22. \ovember: Wer uar Archimedes? Diese Frage
beantwortet Prof. Dr. W illi Hardmeier, Zurich, indem er
erzählt \on dem grossen Mathematiker aus Syrakus, der den
Romern mit seinen neuartigen Verteidigungsmaschinen so
sehr zu schaffen machte, als sie die Stadt uberfielen.

Der « Messias». Der Lehrergesangverein Burgdorf und der
Cacilienverein Thun führten im \ergangenen Jahr das selten
gehörte Oratorium \ on Georg Fr. Händel « Belsazar» auf.

Dies Jahr. Sonntag den 4. November, brachten die beiden
Vereine vom gleichen Komponisten den «Messias» zum
Erklingen. und sie wollten mit dieser Auffuhrung den Dank
fur den endlich angebrochenen Frieden zum Ausdruck bringen.

Dankbar haben sicher alle Hörer die Offenbarung des
« Messias » vernommen, eines W erkes, das nach Jahrhunderten
immer noch mit ungebrochener Kraft und Grösse erstrahlt
und wie kein Oratorium sonst von allen Aolkern und A olks-
schichten mit tiefer Ergriffenheit gläubig aufgenommen wird.
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Mit welcher Eindringlichkeit erlebte man die Gegenwartskraft

des herrlichen Perkes, besonders der Bass-Arie: « Das
Volk, das im Dunkeln wandelt, es sieht ein grosses Licht. »

A^ie herrlich erstrahlte die von fester Glaubenszuversicht
erfüllte Sopran-Arie: «Ich weiss. dass mein Erlöser lebt.»

eiche Kraft strömte aus den aufgetürmten Akkord-Quadern
des Halleluja-Cliores. einer der grandiosesten Chorschöpfungen
aller Musikliteratur.

Händel verlegte das Schwergewicht seines Perkes in die
Chöre und die ihnen zufallende Aufgabe ist denn auch bedeutend.

August Oetiher hat die beiden \ ereine zu grosser
Hingabe, die grossen Chormassen zu ausgeglichenen und abgewogenen

Harmonien geführt. Dabei kam der im Grossen gestaltende

ille des Dirigenten deutlich zum Ausdruck, indem
er Kraft und Grösse vor allem für die letzten mehr homophon

geführten Chöre, wie: «Hoch tut euch auf» und «Halle-
luja» aufsparte. Für die mehr polyphon gestalteten Motetten
erstrebte und erreichte er vor allem Durchsichtigkeit der
Linienführung und Exaktheit der Rhythmen. Diese Klarheit
der Gestaltung ist besonders zu rühmen, wurde allerdings
auf Kosten der dynamischen Steigerungswellen erreicht. Die
ersten Chöre mit ihren reichen Sechzehntelsfiguren wiesen

immer wieder ein zu starkes Hineinhüpfen der Taktakzente
auf. was für die Klassik eine Forderung bedeutet, für den
Barokstil bei den polyphonen Teilen aber abzulehnen ist.
Hier muss alles strömen und fliessen, sich überschneiden und
über die verschiedenen Steigerungswellcn führen. (In: «Der
lineare Kontrapunkt» von E.Kurth sind die«e Dinge
erstmals grundlegend ausgeführt und seitdem anerkannt worden.)

Als Solisten wirkten mit: Felix Löffel. Bas«. Bern, der
seine reife Kunst mit der bekannten tief gestaltenden Art zum
Ausdruck brachte. Hans Joneiii. Tenor. Basel, hat seit seinem
letzten Auftreten in Bern an \\ eichheit und Ausgeglichenheit
und überzeugender Ausdruckskraft gewonnen. Amelie Du-
commun. Alt. Aeuenburg. wie» sich über einen fein klingenden,
musikalischen Alt aus und Ida Stöckli. Sopran. Zürich,
erfreute durch ihren kultivierten, weichen Sopran.

Da« Orchester begleitete, abgesehen von einigen
rhythmischen l ngenauigkeiten. mit gewohnter Meisterschaft.

Die gleiche Messias-Aufführung findet mit teilweise andern
Solisten am 18. November auch in Thun statt, und es i»t zu
wünschen, dass die erfolgreiche Arbeit von Dirigent und Chor
durch starken Besuch vor allem auch der Lehrerschaft gelohnt
wird. E. Meier.

Les examens pedagogiques des recrues
en 1944

I.
Presente par l'expert en chef, M. Fritz Biirki, le

rapport Sur les examens pedagogiques des recrues en
1944 vient de sortir de presse. Outre un certain nombre
d'observations et de directives particulieres ä l'adresse
des experts de tous grades auxquels incombent l'avan-
tage et le souci de faire de ces examens un instrument
de mesure et d'appreeiation dune utilite exempte
d equivoque, ce rapport contient quantite d'indications
pouvant servir ä tout instituteur. C'est en pensant
surtout ä elles que je signale ici la parution de cette
brochure qu'on peut obtenir sans frais aupres des ins-
pecteurs de renseignement primaire.

Tout ceux qui se posent des questions Sur le but
poursuivi par les nouveaux examens pedagogiques des

recrues (E. P. R.) ou qui desirent s'informer de leur
technique et des resultats mis ä nu par ces investigations

inenees sur le plan federal, parcourront avec
profit les pages de M. Bürki. Rappeions brievement,
dans ces lignes. que malgre leur nom qui peut induire
en erreur, ces examens n'ont pas pour mission d'inven-
torier quantitativement les connaissances deposees avec
plus ou moins de bonheur dans la memoire des jeunes
militaires mais. au contraire, de mettre ä jour leur
capaeite de raisonner et de saisir ou detablir des

rapports entre les faits, devaluer leur aptitude ä juger
et ä apprecier une situation avec assez de souplesse
et de sürete pour s'v adapter ou la refuser, en un inot
de se faire une idee de leur mobilite d'esprit. de leur
sante et de leur efficience intellectuelles. L'intelligenee
n'est-elle pas ce qui demeure quand on a tout oublie
Aussi bien serait-il excellent et normal que non seule-
ment les jeunes gens astreints au service militaire
subissent ces examens qui pourraient etre abandonnes

apres une periode jugee süffisante, mais tous les jeunes
gens, sans exception, tant filles que gar^ons et cela. dans
la vie civile. On se rendrait alors exactement compte
de la valeur de notre ecole Suisse. Mais ceci est une
autre question.

Quant ä la technique de ces examens. des oraux
surtout. une lettre du General ä l'expert en chef nous
en informe avec precision:

« Apres avoir assiste aux examens pedagogiques des

recrues sur la place de Geneve, je tiens ä vous faire

part du vif interet que j'ai pris ä cette visite. J ai

constate avec plaisir:
— que la methode employee consiste en une sorte de

symnastique de l'esprit. propre ä deceler 1 aptitude des

recrues ä raisonner et ä apprecier. pour ensuite agir
en connaissance de cause;

— que les sujets de discussion — relatifs aux enseigne-
ments de notre histoire. ä nos institutions et au travail
Suisse — font appel ä la reflexion et non pas seulement
ä la memoire:
— que le caractere d actualite des themes choisis est
de nature ä susciter l iuteret des recrues pour notre
defense nationale, pour la chose publique et pour les

questions economiques.»

II.
L'expert aux examens pedagogiques des recrues.

aux prises avec la rigueur des reglements et les recrues
elles-memes se rend bien vite et parfaitement compte
que l'ecole, pour des raisons fort simples sinon tres
avouables. remplit encore plus les tetes qu elle ne les

fa^onne. En depit de Montaigne et de tous ceux qui
ont fait entendre, depuis. le meme son de cloche, elle

reste plus encline ä faire ingurgiter des formules qu ä

cultiver en verite et en profondeur. (II faut dire, pour
etre juste, que souvent le terrain lui manque aussi).
C'est pour permettre au plus grand nombre possible
de praticiens de renseignement tant secondaire que
primaire de le constater qu a l'avenir les changements
d'examinateurs seront plus frequents. La solution ideale
ä donner ä ce probleme est ä l etude car si, d un cote,
il est soubaitable que. movennant une serieuse preparation

qui dure en general une bonne annee, beaucoup
d'instituteurs et de maitres secondaires puissent s'offrir
personnellement la claire vision des resultats non plus
immediats mais d'autant plus reels de leurs efforts,
il ne faut pas, d'un autre cote, que ces changements
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de titulaires affectent la bonne marche et la reputation
des examens. II est bien inutile, je pense, de souligner
que l"elTet de cette nouveaute sera salutaire, car il est
impossible d'assister ä ces discussions ou de les organiser

sans faire immediatement apres son examen de

conscience et souvent, son mea culpa. Doublement
salutaire. car celui qui est appele ä prendre une part
active aux E. P. R. est amene, du meme coup, par des

conferences d'experts et par 1 etude de publications
du plus baut interet professionnel. ä perfectionner son
metier, ä lui donner plus d'efficacite. Ces publications
devTaient. ä mon sens, etre plus largement repandues
parmi le corps enseignant. Au cours des conferences

d'experts, les details techniques sont mis au point; les

methodes d investigation surtout, discutees; les initiatives

comparees: les resultats apprecies; les experiences
tentees ici ou lä niises au service de tous. Elles se ter-
minent par des exercices pratiques de taxation de

travaux. Une douzaine de lettres et autant de compositions,

les memes pour tous, sont jugees personnelle-
ment par tous les experts. Les notes attributes sont
ensuite comparees et discutees. On cherche par ce

mo\en et ä l'aide de criteres precis ä eliminer le plus
possible le facteur subjectif auquel on fait bien des

honneurs dans l'appreciation des travaux scolaires.

Puisque nous sommes legalement tenus de mettre des

notes et que nous les mettons. et puisque ces notes
ont pour devoir de renseigner scientifiquement et
honnetement sur la valeur et les aptitudes de nos eleves,
il faudrait une fois pour toutes s'entendre sur la fa(;on
de les donner de telle sorte que les notes qu'on attribue
ä Moutier pour tel ou tel resultat soient sensiblement
les memes que Celles qu'on donnerait ä Porrentruy ou
ä Neuveville pour des resultats identiques. L'exercice

que je viens de signaler, pratique par les examinateurs
des recrues. m'apparait comme un excellent moyen
d'v par\enir, et je crois qu'on devrait l'introduire dans

nos ecoles d'application de meme que dans les cours
de methodologie que dispensent nos ecoles normales.

Ce qui precede, bien que rapidement esquisse.
montre assez, je crois, que ces conferences ont la valeur
de veritables cours de perfectionnement et que. comme
tels, elles gagneraient ä s'adresser ä des cercles d'inities
beaucoup moins restreints. P.

(A suivre.)

SIPSP
Societe des institutrices et instituteurs sans place
du canton de Berne

CONVOCATION

pour l'Assemblee generale, samedi Ier decembre 1945, ä

14.15 h. ä l'Aula du Progymnase, Berne, Waisenhausplatz

Ordre du jour :

1. Allocution du president.
2. Proces-verbal de la derniere assemblee.

3. Election des scrutateurs.
4. Approbation de l'ordre du jour.
5. Rapport du caissier et des reviseurs de comptes.
6. Cotisation annuelle.
7. Rapport sur l'activite du comite.

8. Expose de M. H. Roth, conseiller national, Inter-
laken; « Le probleme du chömage des instituteurs
sans place en Suisse».

9. Programme d'action 1943/46.

10. Decision sur une resolution ä presenter au Conseil
d'Etat.

11. Elections:
a. du comite,
b. des reviseurs des comptes.

12. Divers.

Berne, le 12 novembre 1945.

Pour le Comite de la SIPSP,

Le president: Le secretaire:

C. M. Flächiger. E. Weber.

Chers collegues.

Notre derniere Assemblee generale eut lieu le 4
decembre 1943. II v a done bientot deux ans que 1 activite
de notre Societe. par suite des necessites de la mobilisation,

a ete assumee uniquement par le Comite, qui a
travaille en s'inspirant des resolutions que nous avions
prises en 1943. A titre d'exemple, mentionnons les

efforts qu'il a faits, d'une part, pour obtenir une
augmentation de l'indemnite journaliere pour les remplace-
ments et. d'autre part, pour maintenir le contact avec
la SIB et les autorites cantonales, ainsi qu'avec M. Roth,
Conseiller national, membre de la Commission federale
d'experts pour l'examen de la question des« sans place»
en Suisse. Grace ä cette continuite, le travail a pu etre
rapidement repris sur une plus grande echelle ces temps
passes, et nous avons de bonnes raisons de croire que
tous ces efforts ne seront pas faits en vain.

Lors de l'Assemblee generale, les membres seront
Orientes sur toute notre activite passee et nos projets
d'avenir: mises ä la retraite, vicariats, cours. etc. Toute
nouvelle proposition de l'Assemblee sera la bienvenue.
Nous vous prions surtout de vous en referer ä nos
dernieres publications dans « L'Ecole Bernoise ».

Vu l'importance de l'ordre du jour, le Comite espere
que tous les « sans place» tiendront ä assister ä notre
Assemblee generale pour donner le plus de poids possible
ä nos resolutions. C est d'ailleurs la la seule occasion,

pour nos membres dissemines dans tout le canton, de

prendre contact et d'avoir une discussion en commun.
Nous invitons tout particulierement les jeunes collegues
sortis ces dernieres annees des ecoles normales, et nous
esperons que tous nos membres nous resteront bdeles,
meme ceux qui ont ete nommes definitivement entre
temps.

La declaration d'adhesion ä la SIPSP peut encore
etre faite immediatement avant l'Assemblee generale,
au Progymnase.

Les membres de la « Societe des maitres sans place
aux ecoles moyennes» sont cordialement invites ä

assister ä notre Assemblee generale.

Pour le Comite de la SIPSP,

Le president: C. M. Flächiger.
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Requete de la SIPSP
ä M. le Directeur de l'Instruction publique du canton
de Berne

Berne, le 10 noverubre 1945.

Monsieur le Conseiller d'Etat.

En collaboration avec le Comite cantonal de la
Societe des Instituteurs bernois, le Comite de la «Societe
des institutrices et instituteuxs primaires sans place» du
canton de Berne se permet de vous demander que la
Direction de F Instruction publique nous accorde son appui
financier pour lutter coritre la plethore qui regne au sein du

corps enseignant bernois.

Par suite des nombreuses mises sur pied pendant la
periode de service actif, il v eut une certaine quantite de

remplacements ä effectuer. De ce fait, la situation
critique des instituteurs sans place avant 1939 a ete con-
siderablement ainelioree, le chomage ayant pratiquement
disparu. C'est pourquoi la Direction de l'Instruction
publique n'eut pas ä envisager, pendant toute cette
periode, de prendre des mesures speciales pour venir en
aide aux« sans place». Le noinbre de ces derniers reste
pourtant tres eleve et la question n est pas resolue.

Les instituteurs sans place ont rendu un grand
service ä l'ecole bernoise par le travail qu ils ont accompli
au cours des remplacements. On a ete content de les

avoir et, grace ä eux, notre jeunesse a heureusement ete

preservee de negligence dans son instruction.
Les instituteurs sans place ont accompli, comme tant

d'autres, leur devoir envers la Patrie. Et pourtant ils ne
jouissaient pas des avantages d une place assuree. Bien
souvent des instituteurs durent renoncer ä effectuer un
remplacement en prevision d une procbaine rentree en
service actif et durent ainsi supporter une reduction des

prestations de la caisse de compensation, par suite de

ce chomage momentane. Aujourd'hui, ils se retrouvent
sur le pave.

Un nombre relativement peu eleve de maitres ont
demande leur retraite au cours de ces annees de vie
chere, si bien qu'il v a eu une diminution dans le
nombre des places ä repourvoir. II est avere d'ailleurs
que le corps enseignant bernois a besoin d un serieux
rajeunissement.

Maintenant que la guerre est terminee, le Comite
cantonal de la SIB et le Comite de la SIPSP, ainsi que
Fensemble du corps enseignant bernois, deniandent que
les institutrices et instituteurs sans place soient occupes
dans l'enseignement. On pourrait ainsi pallier ä leur
detresse et du meme coup rendre service ä l'ecole en
leur creant une situation normale. A notre avis, le
meilleur moyen de combattre la plethore dans notre
profession serait de mettre ä la retraite nos collegues
les plus ages. En effet, si tous les instituteurs ayant
depasse leur 65e annee obtenaient leur retraite, on
aurait d un seul coup 40 places ä repottrvoir dans le
canton de Berne.

En supposant que les collegues qui prendraient ainsi
leur retraite aient passe l äge de 62 ans, il faudrait pou-
voir disposer d'une somme de fr. 10 000. — par insti-
tuteur.

A notre avis, les inoyens financiers necessaires ä une
telle action sont dejä ä disposition, si nous nous en

referons au decret du Ier mars concernant lemploi de

la subvention federale pour l'ecole primaire. La
participation de l'Etat ä ce financement ne serait ainsi que
moinentanee: il avancerait une certaine somme qu il
retrouverait ensuite sous la forme des futures subventions

federates. II pourrait meine eviter de faire une
avance considerable en continuant simplement de verser
une somme egale au secours qu'il accorde actuellement
ä la Caisse d'assuranee des instituteurs, jusqu'au
moment ou les depenses supplementaires seraient cou-
vertes.

Cette action ne devrait naturellement pas etre liee
ä celle de la reorganisation de la Caisse d'assuranee des

instituteurs.
On doit aussi prendre en consideration le fait que

l'Etat sera maintenant libere des lourdes charges finan-
cieres creees par les reznplacements pendant la mobilisation.

Enfin, notre proposition doit etre consideree
avant tout sous le point de vue de la creation d'occasions
de travail. Notre profession est actuellement la seule

qui soit dans une situation telle qu'elle ait immediate-
ment besoin des credits mis precisement ä disposition
en vue de cette creation d'occasions de travail. Pendant
toute cette derniere guerre, il a ete nettement demontre

que le chomage dans notre profession est un cas tout ä

fait particulier. Jamais, en effet, les instituteurs sans

place ne figurerent. dans les statistiques, sous la rubrique
des chömeurs. de telle sorte qu'ils en ont ete desavan-

tages.
C'est pourquoi il serait parfaitement justifie d utiliser

une partie raisonnable des credits reserves ä la lutte
contre le chomage en general pour apporter un remede
ä notre situation precaire.

Nous estimons que nous sommes actuellement dans
la periode la plus favorable pour resoudre la question des

« sans place». Si l'on ne profite pas de ces conjonctures
exceptionnelles, on retombera certainenient dans la
situation peu rejouissante d'avant la guerre. Ce danger
pourra etre ecarte ä temps si l'on donne ä nos jeunes
collegues I'occasion de travailler dans leur profession.
On evitera de cette faijon que les meilleurs d'entre eux
se rendent ä letranger et soient ainsi perdus pour notre
ecole bernoise. C'est pourquoi nous proposons que les

credits dont on dispose actuellement soient destines ä

couvrir les frais de la mise ä la retraite des instituteurs
qui ont atteint leur 65e anuee et de ceux qui. äges de

plus de 60 ans. demanderaient, bien que n etant pas
invalides, de pouvoir en beneficier. Nous demandons ä

la Direction de l'Instruction publique de prendre ä cet
effet, d'entente avec la Caisse d'assuranee des instituteurs.

les mesures qui s'imposent.
Le Comite cantonal de la Societe des Instituteurs

bernois et le Comite de la « Societe des institutrices et
instituteurs primaires sans place» du canton de Berne
attribuent une grande importance ä la rapidite avec la-
quelle cette requete sera examinee et traitee. Nous espe-
rons que notre proposition pourra etre realisee au debut
de 1'annee 1946 et que, dans ce but, toutes les mesures
indispensables seront prises ä temps. Nous fondons ces

espoirs, Monsieur le Conseiller d'Etat, sur l'assurance

que vous nous avez donnee ä maintes reprises de ne rien
negliger pour nous venir en aide dans la realisation de

nos projets.
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Nous esperons que vous eonsidererez avant tout le
bien-fonde de nos propositions et recommandons notre
requete ä votre bienveillante attention, en vous demandant

de la soutenir energiquement au sein du Conseil
d'Etat.

Nous vous exprimons. par avanee. notre profonde
gratitude pour l'appui que vous voudrez bien nous
accorder et vous prions d'agreer. Monsieur le Conseiller
d'Etat, Eexpression de notre respectueuse consideration.

Pour le Comite de la
« Societe des institutrices et instituteurs primaires

sans place» du canton de Berne.

Le president: Le Ier secretaire:
C. AT. Fliickiger. E. IT eber.

Pour le Comite cantonal
de la Societe des instituteurs bernois.

Le president: Le secretaire:
Dr. Pflugshaupt. IT yss.

Notre attitude ä l'egard de l'initiative
pour la protection de la famille

La discussion est partout ouverte sur les prin-
cipes qui devront regir Eadaptation des salaires et
des traitements aux circonstances nouvelles. Parmi
le corps enseignant bernois. comme ailleurs. les

opinions s opposent les unes aux autres. G est aux
autorites ä trancher, et il n'est pas etonnant qu'elles
ne puissent pas contenter tout le monde... et
chacun. Heureusement, ces decisions ne sont pas
definitives; elles sont ou bien provisoires. comme,
par exemple. pour les allocations de vie chere. ou
bien partielles: tel est le cas de la revision envisagee
de la loi sur les traitements. Les decisions de principe

n'ont pas encore ete prises, mais il faudra
qu'elles soient prises prochainement. II est done

urgent de se prononcer. mais il faut eviter de le
faire sous l'empire d'une situation momentanee. S'il
n'y a pas moven de persuader un jeune liomme
ayant un petit salaire et de grands besoins. qu'il
devrait sacrifier quelques francs de son mois pour
une assurance, on peut dire que ce jeune liomme
ne voit pas plus loin que le bout de son nez, mais
on peut encore le comprendre. Ce qu'on aura plus
de peine ä comprendre, e'est que certains sacrifices
destines ä renforcer nos revendications et ä integrer
des allocations au traitement assurable soient
refuses dans la premiere mauvaise humeur par ceux-la
memes qui seront les premiers beneficiaires de ces

mesures. Nous savons par experience qu'une
prudence genereuse a toujours fini par porter ses fruits
et que i'egoisme aveugle a regulierement ete la dupe.
Qu'on pense. d'une part, au prix qu'il a fallu payer
pour creer 1'ensemble de nos caisses d'assurance et
d'autre part, ä l'etourderie avec laquelle en 1920.

apres l'augmentation des traitements. on a repousse
les deductions qui auraient ete necessaires pour
assurer suffisamment les nouveaux traitements.

Le peril est analogue dans un autre domaine. La
detresse ou vivent aujourd'hui bien des families
nombreuses pourrait faire abandonner imprudem-

ment le principe « ä travail egal, salaire egal». Citons
ici M. Luick. depute, secretaire de l'Association du
Personnel de l'Etat; on connait son experience et
sa sagesse; or. voici ce qu'il declare carrement:« C'est
un fait que les allocations sociales out toujours
tendance ä faire baisser le salaire de base: » c'est pour-
quoi il demande qu'on reduise les allocations sociales
« desormais excessives ». et qui d'ailleurs. sont dejä
inferieures pour le personnel de l'Etat ä Celles du
personnel enseignant.

On objectera peut-etre: « Allons-nous laisser la
famille. les parents et leurs enfants doues. retomber
dans leur detresse. apres avoir fait de beaux dis-
cours pieux et patriotiques sur la valeur de la
famille » II ne s'agit pas de eela: les conditions de la
vie sont devenues telles que tout le monde s'ac-
corde sur le principe: la famille et les enfants doivent
etre proteges, sinon c'est le peuple entier qui en
pätira. Mais la grande question est de savoir quelles
seront les mesures de protection les meilleures et
les plus efficaces. Quelle attitude prendre ä l'egard
du projet pour la protection de la famille. sur
lequel nous allons avoir ä voter

Le manque d'espace nous oblige ä nous borner
ä une question: c-e projet est-il recommandable du
point de vue de nos interets ä nous Le projet de
l'Assemblee federate donne a la Confederation la
competence de recommander. de favoriser ou meme
de declarer obligatoire la creation de caisscs de

compensation familiale. de subventionner la construction
de logements ou de colonies pour families

nombreuses et d introduire Yassurance-maternite.
Ce projet a un avantage. celui de la clarte: on

sait de quoi il s'agit. II suffit d'un peu d'experience
dans les questions sociales et d'assistance pour savoir
que ce qu'on appelle un « heureux evenement»,
meme dans les circonstances les plus favorables.
impose toujours de gros sacrifices et des charges
durables: dans bien des cas. il en resulte une vraie
detresse plivsique et. helas. morale, et de penibles cas
de conscience. Or, l'Etat ne saurait subsister sans la
force morale et la resistance plivsique du citoyen:
il fait done bien d'accorder une certaine protection
ä tous. et par lä-meme. de preserver en quelque
mesure la resistance morale. Ce serait aujourd'hui
perdre son temps de vouloir prouver encore qu'il est
absolument necessaire de fournir aux families
nombreuses un logement et un espace vital qui assurent
leur prosperite; rappelons seulement que la penurie
des logements n'affecte pas uniquement les grandes
localites: bien des regents de village sont fort mal
lotis; les families qui s'accroissent sont ici et lä,
litteralement ä l'etroit; il est desirable que l'aide
de la Confederation s'applique aussi ä ces cas-la.

Ce qui nous parait le plus important, c'est la
question des caisses de compensation familiale. II
semble qu'il y ait la une solution propre ä concilier
le point de vue du salaire qualitatif et celui du
salaire social. N'abandonnons pas cette regle de
base, que tout travail, de meme que toute mar-
chandise. doit etre pave selon sa valeur. D'autre
part, l'obligation subsiste de rendre supportable les
charges familiales, et d'etablir une compensation
entre ceux qui donnent, ä l'Etat aussi, les enfants
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qu'ils nourrissent et eduquent, et d'autre part, ceux
qui echappent ä ces devoirs. Le juste salaire in-
combe ä l'employeur, la juste compensation n'est
pas son affaire; ici. c'est ä l'Etat qu'il appartient
d'intervenir en obligeant emploves et emploveurs
ä assurer cette compensation par le versement de

cotisations; il pourra accorder son aide sous telle
ou telle forme; il aidera surtout aux plus faibles
et aux plus mal proteges; la ou l'on a dejä l'expe-
rience de la mutualite. il accordera la plus grande
liberte. se bornant ä exercer une surveillance gene-
rale et a verser des subsides dans le cadre d'une
juste movenne.

Pour parier concretement: Nous preconisons ener-
giquement les caisses de compensation familiale
reconnues et favorisees par l'Etat. Si la loi
federate est adoptee, il faudra sans tarder etudier la
creation, sur le terrain cantonal, d'une caisse de

compensation pour notre profession. Des que la
possibility pourra en etre envisagee. le corps en-
seignant pourra s'entendre sur cette base; reven-
diquer dans le cadre de la revision des traitements
la juste retribution du travail et. en meme temps,
prevoir dans le texte de la loi la creation d une
caisse de compensation familiale ou la participation
ä une telle caisse. L ne telle solution, sans doute.
n'exclut pas sans autre les divergences d'opinion.
Mais celles-ci porteront plutot sur des questions de
chiffres que sur le principe meme. et cette maniere
de proceder permettrait de s'entendre plus rapide-
ment sur le chemin ä suivre pour realiser nos re-
vendications.

Si l'on est d'accord avec les considerations ci-
dessus. on travaillera ä faire accepter l'initiative
pour la protection de la famille sous la forme que
lui a donnee le contre-projet de 1 Assemblee federale.

PFvss.

Dans les sections
Section de Delemont. Notre assemblee s\nodale a ete fixee

au 24 novembre prochain et se tiendra dans la salle recemment
renovee de l'Hötel de la Cigogne, ä Delemont. L'ouverture
en est fixee ä 8.30 heures, et nous esperons que nombreux
seront les collegues qui repondront favorablement ä la
convocation. M. le Dr Pierre Rebetez. professeur ä l'Ecole normale
desinstitutrices. nous entretiendra du sujet: «Droits et devoirs
de la societe ä l'egard de l'enfant: röle de l'instituteur ». Outre
les questions administratives, est prevue egalement la
constitution d'un Chceur mixte pour le Congres pedagogique ro-
mand de 1946. ä Delemont.

Nous prions tous les collegues de faire ample provision de

bonne humeur pour le banquet traditionnel et la partie recreative

qui suivra immediatement apres. Le Comite.

Chronique biennoise. Conference de AL F. Gonseth. Le
Comite des Conferences de notre section, que preside avec
tant de soin et de dynamisme notre excellent collegue Pierre
Chappuis. vient d'ouvrir la saison avec une etoile de premiere
grandeur: M. F. Gonseth. professeur de haute» mathematique*
ä l'Ecole polytechnique federale. Ce grand savant, qui fait taut
d'honneur ä la Suisse et au Jura, est venu nous entretenir de

« Science et Conscience ». On avait pu craindre que ce sujet
un peu austere n'eloignät bien des personnes desireuses d'en-
tendre notre celebre compatriote. Mais ces craintes se sont
revelees vaines. Bien avant Pheure. l'Aula de l'Ecole secon-
daire etait bondee. On distinguait au premier rang des audi-

teurs M. le maire Müller. M. Galley, directeur des Ecoles, le&

professeurs du G\mnase, puis de nombreux ingenieurs et
technicians. plusieur» pasteurs. presque toutle corps enseignant
de langue frangai»e. enfin un grand nombre d'ami« et d'invites.
C'etait le public de* grandes solennites.

Lorsque tout le monde cut trouve place — et ce fut assez
laborieux — 011 vit pas*er entre les rangs serres un homme de

belle stature vetu de noir. a\ec de grosses lunette* noires et
une abondante chevelure noire melee de quelques fils d'argent:
c'etait M. le professer Gonseth. II aborda immediatement son
sujet dans un langage excellent, avec une simplicite et une
clarte qui ne se sont pas dementies un seul instant. On pouvait
songer a volonte en l'ecoutant ä Fimpeccable derouleinent
d'une fugue de Bach au grand orgue. ä un projecteur qui
inonderait la salle de lumiere. 011 mieux encore ä un purisant
instrument d'optique qui nous permettrait d'apercevoir la
zone my>terieuse ou communiquent deux mondes reputes
jusqu'ici etrangers l'un ä l'autre. Au fond, c'est bien d'une
magnifique analyse qu'il s'agit ici: dissocier la demarche du
savant, l'emotion du musicien. l'ardeur du cro^ant: montrer
par des exemples tres simples qu'il existe en ces trois domaines
deux elements distincts et paralleles, l'un materiel et l'autre
spirituell demontrer que le deuxieme ne peut se reveler ä

nous qu'a traver* le premier, tel fut l'objet de ce discours
passionnant.

Mais si l'emotion musicale est indissolublement lice aux
phenomenes physiques de vibration, de resonance, d'intensite
et de timbre, ainsi qu'aux lois d'apres lesquelles ces phenomenes

se eombinent. il ne suit pas de la que ces lois soient
strictement invariables. Les regies de l'harmonie ont conside-
rablement evolue ä travers les sieeles sans qu'on ait cesse pour
cela de faire de la bonne musique. Combien joli fut ä cet
egard l'apologue du peuple musicien! N'en »erait-il pas de

meme au point de vue religieux La matiere ici. c'est le texte
sacre. et si Ton veut. la forme du temple, les ornements »acres,
le ceremonial. Ne peut-on pas admettre que le sentiment
religieux subsiste intact, meme si la « matiere » du culte subit
une lente evolution, meme si rauthenticite de certains textes
tres anciens est controversee M. G onseth a fait preuve la d'une
belle largeur de vues qui ne peut etre que sincerement approu-
vee a une epoque oil tant de bons esprits travaillent ä l'en-
tente et ä la collaboration des Eglises.

Quant au savant, si M. Gonseth a reclame pour lui cette
sorte d'espace intellectuel dans lequel sa volonte se sente —
ä l'abri du souffle ecrasant de l'Absolu — libre et responsable
de son jugement, il 11'en a pas moins montre que dejä la notion
meme de responsabilite 1'engage sur le plan moral (el l'on
souhaiterait que quelques savants qui ont travaille au per-
fectionnement des armes de guerre chez ceux qui cherchaient
ä aneantir toute liberte humaine en eussent ete mieux con-
vaincus) et qu'il se gardera bien. s'il veut rester dans I'instance
« objective ». de nier les phenomenes qui ne rentrent pas dans
sa specialite.

Le Conferencier a ainsi ouvert devant nous, sur les pro-
blemes scientifique. moral, esthetique et religieux qui tour-
mentent le monde moderne, de larges avenues oü »es auditeurs
pourront mediter encore longtemps. Son succes a ete unanime.
conune aussi celui des organisateurs de cette inoubliable soiree

qui ineritent nos meilleurs remerciements et 110s plus chaleu-
reuses felicitations. G. B.

PS. Nous apprenons que M. Gonseth vient de partir pour
Paris ou il a ete appele par le gouvernement fran^ais pour
donner 1111 cycle de conferences devant le monde savant. C'est.

croyons-nous. le premier de 110s compatriotes ä qui echoit cet
honneur depuis la guerre.

Collegues, instituteurs et institutrices! Faites partie de la^ Caisse-maladie des Instituteurs suisses. Les Statuts et
formulaires sont obtenus, sur demande, du Secretariat ä

Berne ou ä Zurich.
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Divers
Aurons-nous une Societe jwassienne de travail manuel

Quand ees lignes paraitront. nos collegues de Fenseignement
primaire et secondaire auront regu im appel les invitant ä se

grouper en une Societe jurassienne de travail manuel et de
reforme scolaire qui deviendrait une section de l'Association
bernoise.

La commission pedagogique jurassienne salue cette
initiative et recommande chaleureusement aux membres de la
SPJ d"y adherer. A Finstar des Genevois. Vaudois et Neu-
chätelois. il faut que nos Jurassiens puissent aussi profiter des
eours techniques et didactiques. Oes cours qu'organise depuis
bien des annees FAssociation bernoise. grace a Fappui financier
du Departement de Finstruction publique, suscitent cbez nos
collegues le plus vif interet. D'abord parce qu'ils ne sont pas
imposes, mais donnes sur la demande des interesses: ensuite
parce qu'ils tiennent eompte des conditions regionales dans
lesquelles se deroule l"enseignenient: enfin parce que ces cours
sont prevus pour tous les degres de Fecole primaire et secondaire.

Nous engageons nos collegues ä remplir la formule qui
figure au bas de Fappel et ä Fenvo^er sans tarder ä Fadresse
indiquee: Alb. Berberat. instituteur. Sonnhaide 14. Bienne.
Des que nous connaitrons le resultat de cette initiative, nous
le communiquerons dans « L'Ecole Bernoise ». de meme que nous
convoquerons eventuellement la premiere assemblee generale.

A. B.

Pro Juventute. La brochure de M. J. Pitbon « L"n centre
dfinteret scolaire». editee par la Fondation Pro Juventute.
peut rendre d'excellents services aux instituteurs qui s"oc-

cupent de la vente annuelle de cette institution. Le travail de
M. Pitbon constitue vraiment un interessant centre d'interet
occasionnel. Les lemons qui y sont developpees. ingenieuse-
ment groupees autour du theme « La vente des timbres Pro
Juventute» eveille un tres vif interet cbez les eleves- qui
travaillent ä Fecole avec enthousiasme tout en participant ä

une ceuvre charitable. Les instituteurs que cette brochure
Interesse peuvent Fobtenir gratuiternent en s'adressant au
Secretariat general de Pro Juventute. Seilergraben 1. ä Zurich.

Bibliographie
Juillerat et Jaquemard. Exercices de voeabulaire francais. In

volume in-8 cartonne. Librairie Payot. Lausanne. Fr. 3. 50.

Depuis de nombreuses annees la question du voeabulaire
revient sans cesse sur le tapis dans les conferences de maitres.
les colloques de professeurs. On s'accorde ä reconnaitre que
les eleves de nos classes ne disposent que d'un nombre fort
limite de mots; composition, dictee. elocution, tout apporte
la preuve dTm grave defaut de precision dans l'usage des
termes francais. Aussi a-t-on exprime frequemment le voeu
que le voeabulaire prit plus de place dans Fenseignement de
notre langue. Etudier le voeabulaire? Certes; mais par quel
moyen Seuls les exercices varies, repetes inlassablement. per-
mettent au maitre de transformer en un voeabulaire actif les
connaissances toutes passives de ses eleves; il s'agit de faire

vivre les mots, de les comprendre dans leurs rapports les uns
avec les autres: il faut. non les isoler. mais les inserer dans la
phrase. Tel est le but de Fouvrage que presentent aujour-
d'hui MM. Juillerat et Jaquemard ä leurs collegues. Dans ce
recueil de 500 exercices de voeabulaire. choisis judicieuse-
ment et bien ordonnes. la premiere place a ete donnee au
voeabulaire concret: les auteurs partent des objets. etudient
ensuite les rapports des choses entre elles. puis passent aux
homines et aux animaux. La derniere partie de Fouvrage est
consacree ä la formation des mots.

Nous pensons que le present recueil peut contribuer puis-
samment ä Fetude du voeabulaire. tant dans les classes pri-
maires que dans les ecoles secondaires.

African Spir. Principes de justice sociale. Dix-septieme
volume de la Collection «Action et Pensee». Editions du
Mont-Blanc. Fr. 5. 60 plus impot.

Le philosophe African Spir publia en 1869 son ouvrage
Recherche de la Certitude par la Connaissance de la Realite. qui
montre qu'a cette epoque dejä il avait entrevu clairement et
denonce avec force, mais helas en vain, les graves dangers
qui mena^aient Fhumanite. partant les generations futures,
si Fon ne s'avisait pas ä temps de la necessite de proceder
a des reformes profondes dans le domaine moral, social et
econoniique. Par la suite il a fait entendre ä maintes reprises
des avertissements qui ne seinblent pas non plus avoir retenu
serieusement Fattention alors que le materialisme predomi-
nait presque partout. De nos jours, les evenements n'ayant
que trop donne raison ä ses sombres previsions, on en est
enfin venu ä reconnaitre de toutes parts Furgence de reformes
propres ä empecher de nouveaux desastres.

Le present ouvrage de Spir contient un expose systema-
tique des theories sociales publiees par Fillustre penseur en
1882. dans son traite sur le Droit, qui fut joint par iui ulte-
rieurement ä ses oeuvres completes. Ce traite. devenu de haute
actualite. est le fruit d'investigations approfondies sur des
questions dfimportance vitale qui preoccupent aujourd'hui
tous les hommes reflechis et clairvoyants, et reclament impe-
rieusement des solutions fondees sur des principes rationnels.

Les Principes de Justice sociale semblent done appeles ä
fournir une contribution de base ä Fceuvre de la reconstruction
inondiale qui s'impose de nos jours.
Renee Dubois, Entrez Noel et nous restez! Une brochure in-8

de 48 pages. Editions Delachaux & Xiestle S. A.. Neuchätel.
Fr. 2. —.
La fin de Fannee approehe. et avec elle les fetes de Noel

et du Nouvel An. Pour maints instituteurs et institutrices.
ainsi que pour bien des parents se pose une fois de plus la
question: « Quelle poesie de Noel allons-nous apprendre ä
nos ecoliers. ä nos enfants » La inaison Delachaux & Niestle
semble avoir voulu les tirer d'embarras en publiant recem-
ment le recueil de poesies de Renee Dubois. Precisons qu'il
s agit ici de vers pour les petits: une vingtaine de poesies
et trois saynetes. pas trop longues, plaisantes. que les
enfants apprendront aisement, et qui mettront de la joie dans le
cceur de eeux qui les entendront. Ajoutons que plusieur« fort
jolis dessins ä la plume intercales entre les poesies rendent la
brochure agreable ä feuilleter.

Mitteilungen des Sekretariats
Teuerungszulagen 1946

Der Grosse Rat hat dem Einigungsvorschlag der
Regierung und der "V erbände zugestimmt. Für die
Lehrerschaft sind die wichtigsten Bestimmungen:

1945

Communication du Secretariats
Allocations de vie chere ponr 1946

Le Grand Conseil a approuve les propositions du

Grundzulage
Familienzulage
Kinderzulage
Arbeitslehrerinnen

je Klasse.

Lehrerehepaare
Grundzulage
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Fr. 1500.
» 390.
» 150.

» 250.

» 1200.

Fr. 1050. —
wie 1945
wie 1945

Fr. 180. —

» 750. —

1945

gouvernement et des associations corporatives. Les
dispositions les plus importantes pour le corps en-
seignant sont les suivantes:
allocation fondamentale
allocation de famille.
allocation pour enfants
maitresses de couture:

par classe
couples d'instituteurs

allocat. fondamentale

par personne

fr. 1500.— fr. 1050. —
» 390. — toninie eil l'.ll.'i

» 150. — eiinime en 1915

» 250. — fr. 180. —

» 1200.— » 750. —



Rentner:
Kopfquote Fr. 150. — Fr. 100. —
Familienzulage » 180. — » 150. —
Dazu eine prozentuale Zulage in gleicher Höhe

wie letztes Jahr.
Auf Antrag von Herrn Grossrat Burren ist die

monatliche Auszahlung des Staatsanteils der
Teuerungszulagen auch für die Lehrerschaft beschlossen
worden. Vom 1. Januar 1946 an werden sie jeweils
mit der Besoldung ausgerichtet.

Für alles weitere wird auf die Dekrete verwiesen,
die im amtlichen Schulblatt erscheinen werden. Alle
Mitglieder tun gut daran, die Dekrete aufzubewahren,

damit sie für die Nachprüfung der Lohnbezüge,
für die Steuererklärung u. a. sich jederzeit genau ins
Bild setzen können.

Anmeldung
in die Lehrerbildungsanstalten

Der Kantonalvorstand hat öffentlich festgestellt,
dass besonders unter den deutschbernischen Primar-
lehrern noch eine empfindliche Stellenlosigkeit
herrscht. Für die Zeit um 1950 aber ist unschwer
ein Lehrermangel vorauszusehen, besonders wenn
in nächster Zeit, wie wir hoffen, das fünfte Seminarjahr

vom Grossen Rat beschlossen wird.
Wir richten daher an alle Lehrkräfte des neunten

Schuljahres die Aufforderung, begabte und vor
allem nach Anlage und Charakter geeignete Schüler
zum Eintritt in die Lehrerbildungsanstalten zu
ermuntern. Vielleicht hegen da und dort auch noch
früher ausgetretene Schüler den Wunsch, sich dem
Lehrberuf zu widmen; auch diese dürfen mit gutem
Gewissen ermutigt werden, sich zur Aufnahmeprüfung

zu melden, wenn sie die genannten
Voraussetzungen erfüllen.

Der Kantonalvorstand des BL V.

retraites:
allocation personnelle fr. 150. — fr. 100. —
allocation de famille. » 180.— » 150.—

En outre, ils toucheront l'allocation en pourcent
comme l'annee derniere.

A la proposition de M. le depute Burren. il a ete
decide de verser chaque mois. egalement au corps
enseignant, la quote-part de l'Etat des allocations
de rencherissement. A partir du lerjanvier 1946,
elles seront versees avec le traitement.

Pour tous les autres details, nous renvoyons nos
membres aux decrets qui paraitront dans la «Feuille
officielle scolaire». Nous les prions de garder ces
decrets, ahn de pouvoir les consulter pour leur
traitement et leurs declarations d'impot, etc.

Inscriptions auv ecoles normales
Le Comite cantonal a constate publiquement

qu'un manque d'emploi fort sensible regne encore,
notamment parmi les instituteurs bernois de langue
allemande. Cependant, il n'est pas malaise de pre-
voir que, vers 1950, il v aura penurie d'instituteurs.
surtout si notre espoir se realise prochainement de
voir le Grand Conseil decider la 5e annee d'ecole
normale.

Nous invitons done tous ceux qui enseignent en
9e annee ä encourager ä s'inscrire ä une ecole
normale ceux de leurs eleves que leurs dons, et en
particulier leurs dispositions et leur caractere de-

signent pour la carriere de l'enseignement. II se

peut que certains jeunes gens ayant quitte l'ecole
depuis quelque temps dejä, continuent de caresser
le desir de se vouer ä l'enseignement; on pourra
egalement les encourager en toute tranquillite de
conscience, pourvu qu'ils repondent aux exigences
ci-dessus mentionnees.

Le Comite cantonal de la SIB.

Brief und Resolution
der Sektion Interlaken und Antwort
des Kantonalvorstandes

Brienz, den 9. Oktober 1945.

An den Kantonalvorstand des BLV
Sehr geehrter Herr Präsident,
Sehr geehrte Herren,

An der Sektionsversammlung vom 4. Oktober
orientierte Kollege G. Beyeler, Unterseen. Mitglied
der Kommission zur Beratung der Besoldungs-
fragen, über Verhandlungen und Beschlussnahme
obiger Kommission.

Nach zweistündiger, durchgreifender Diskussion
fasste die Versammlung beiliegende Resolution
zuhanden des Kantonalvorstandes. Wir bitten Sie,
verehrte Kollegen, unsere Stellungnahme als
Bekundung demokratischen Rechtes und Geistes
aufnehmen zu wollen und zeichnen mit Hochschätzung

Für den Vorstand der Sektion Interlaken.
Der Präsident: Die Sekretärin:

H. Grunder. B. Gander.

Resolution
Die Sektion Interlaken des BLV begrüsst die

Bestrebungen des Kantonalvorstandes für die
Wiederherstellung des Reallohnes von 1939 und
bezeichnet die Verwirklichung dieser Forderung als

wegleitend für die Revision des Lehrerbesoldungsgesetzes.

Da sie überzeugt ist, dass eine allfällige Revision
des Lehrerbesoldungsgesetzes die wirtschaftliche
Lage der Lehrerschaft für längere Zeit festlegen
wird, verlangt sie vom Kantonalvorstand, dass den
Mitgliedern Gelegenheit geboten wird, ihre Wünsche
und Ansichten vor der Revision zum Ausdruck zu
bringen.

Die Sektion bezeichnet das Vorgehen des
Kantonalvorstandes für die Revision des
Lehrerbesoldungsgesetzes als überstürzt, unsiveckmässig und
undemokratisch.

Brienz, den 9. Oktober 1945.

Der Präsident: Die Sekretärin :

H. Grunder. B. Gander.
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Bern, den 12. November 1945.

1 n die Sektion Interlakeji des BLV.
Herrn Hans Grunder. Sekundarlehrer. Brienz.

Geehrte Kolleginnen und Kollegen,
Der Kantonalvorstand hat in seiner Sitzung

vom 10. November 1945 von Ihrem Schreiben vom
9. Oktober Kenntnis genommen.

Wir begrüssen es, dass Ihre Sektion so gründlich

und durchgreifend über die Besoldungsfragen
verhandelte, und nehmen an. dass unsere seitherigen
Mitteilungen im Schulblatt vom 13. Oktober die
Orientierung durch Herrn Beveler einigermassen
ergänzt haben. Sie ersehen sicher daraus, dass es derö
Kantonalvorstand mit seinen Bemühungen um die

Wiederherstellung des Reallohnes ernst nimmt und
sich auch zu raschem Handeln entschliesst, wenn
er überzeugt ist, der Lehrerschaft nur auf diesem
Wege einen Vorteil sichern zu können.

Zu der Festlegung der wirtschaftlichen Lage der
Lehrerschaft auf längere Zeit werden unsere
Mitglieder noch reichlich und wahrscheinlich nur zu
lange Gelegenheit haben.

Wir erwarten, dass auch Ihre Sektion recht
frühzeitig ihre Wünsche und Ansichten bekannt-
gibt. Mit kollegialen Grüssen

Für den Kantonalvorstand des BLV.
Der Präsident: Der Sekretär:

Pflugshaupt. Uvss.

H. KESTENHOLZ und DR. H. HOESLI

DE L'ECOLE Ä LA VIE
MANUEL PRATIQUE DE FRANQAIS Ä L'USAGE DES ECOLES SECONDAIRES

ist erschienen Preis Fr. 4. 60

Zu beziehen beim Kantonalen Lehrmittelverlag Aarau

Telephon 8 52 48

in Ahorn- oder Lindenholz, zum Bemalen, Brennen und
Kerbschnitt, beziehen Sie vorteilhaft bei

Fr. Bossler, KleinmÖbelfabrlk, Grosshöchstetten (Bern)

Verlangen Sie bitte Prospekt mit Preisliste gratis ißti

UlandialelD, Schuliische
vorteilhaft und fachgemäss von der

Spezialfabrik

Hunziker Söhne, Thaiuiii
Schweiz. Spezialfabrik

für Schulmöbel

Gegr. 1880 Telephon (051) 92 0913

PIANOS
FLÜGEL
Miete Tausch
Freie Besichtigung

und
Auskunft:

SCHMIDT-FLOHR A G
MARKTGASSE 34 BERN

Buchbinderei
Bilder-Einrahmungen
Paul Patzsohke-Kilchenmann
Bern, Ferd. Hodlerstr. 16, Tel. 31475
(ehem. Waisenhausstrasse) 7

Handel. Bahn, Post
Arztgehiiiinnen
Kurse zur erfolgreichen Vorbereitung auf
Prüfung u. Beruf. Diplom. Praktikum.
Referenzen. Stellenvermittlung. Gratisprospekt.

Neue Handelsschule Bern
Wallgasse 4 • Telephon 3 07 66.

#% MUSIKALIEN u. INSTRUMENTE
in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

Schulfunkradlo und in
Grammophonplatten
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Der Schweizer Schüler

Illustrierte

Familienuochenschrift

Buch- und Kunstdruckerei Union AG. Solothurn

Die vielseitigste und bedeutendste Jugendschrift der Schweiz; sie fesselt auch Erwachsene

und Eltern.

Mitarbeiter: Die meisten Schtveizer Dichter und Schriftsteller; über fünfzig bestbekannte

Lehrer aller Schulstufen.

Wertvolle Anregungen für Schulunterricht und Freizeitgestaltung.

Unerlässlich in jeder Schul- und Jugendbibliothek. Vaterländisch, christlich, bodenständig.

Man verlange unverbindlich Probenummern.

Schweize rarbeit
von der Rohwolle
bis zum fertigen Kleid
in moderner AusfuhrungHerren-Anzüge

Herren-Mäntel

Sport-Anzüge

AG. Tuch- und Deckenfabrik Bern
Wasserwerkgasse 17 (Matte) Telephon 22612

Bücher
antiquarische wie neue,
kaufen Sie
vorteilhaft bei

M. Peetz, Bern
Kramgasse 8

Buchhandlung
und Antiquariat

•l/ci4U*0

Mise au concours
Une place d'institutrice au Foyer d'education de Loveresse

est ä repourvoir. Entree en fonctions: selon entente. Traite-
ment fr. 4000. — jusqu'ä fr. 5690. —. sous deduction de

fr. 1200. — pour les prestations en nature, plus allocations de

rencherissement.
Les offres d'emploi sont ä adresser jusqu'au 10 decembre 1945

ä la
Direction de l'assistance publique du canton de Berne,
Place de la Cathedrale 3a. Berne. 2se

Schön!
Uhren t Bijouterie
Bhlliz36 Thun

Meine Reparaturwerkstätte
bürgt für Qualitätsarbeit

Möbelfabrik Worb
E.Schweiler AG. Tel. 72356

Unsere geschulten Mitarbeiter werden auch

für Ihre Wohnprobleme die beste Lösung
finden.
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Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken, Läufer,
Wolldecken, Türvorlagen

Linoleum, Korkparkett
zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft im ersten Spezial-

Geschgft

IGLU Bern
>enbergplatz 10

Gute Unterkleider

Marie Christen
Bern, Marktgasse 52

Französisch, Englisch oder Italienisch
Garantiert in 2 Monaten. 226

Handelssekretär-Diplom
in 4 Monaten in Tageskursen oder in 8 Monaten in Abendkursen. Verlangen
Sie Prospekte und Referenzen.
Ecoles Tame, Luzern 51, Neuchätel 51 und Zürich, Limmatquai30

MffR-riOBfL
Zeigen rwr in unserer neuen -AussteUunc

•tlUTTWiL-
Verlangen Sie unsere Prospekte
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